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Die Ge�ell�<aft deut�<her Naturfor�cher und Ärzte hält in die�emFahre

ihre 95. Tagung in Stuttgart, der Gtadt der Auslandsdeut�chen, ab. Auf ihrer �ech�tenVer�amm-

lung ín Berlín, 1828, kennzeichnete Alexander von Humboldt als Vor�izender die Bedeu-

ting die�erEinrichtung „als eine Offenbarung der gei�tigenEinheit Deut�chlands”.Wenn wir an

Stelle des Ausdru>s „Deut�chland”,deut�chesVolk �een, �obeziehen wir darin im Ginne un�eres

heutigen völki�chenBewußt�eins auch die Volksgeno��enjen�eitsder Grenzen und jen�eitsder Meere

wit eín. Gerade Alexander von Humboldt war es ja, der �eit�einerAmerikarei�ekraft �einerWelt-

bedeutung und kraft �einerweltweiten Beziehungen den Deut�chenim Ausland die�eEinheit ver-

körperte. In außergewöhnlichemMaße zeigte �i<das, als aus Anlaß �eineshundert�tenGeburts-

tages ím Fahre 1869 das Deut�chtum aller fünf Erdteile �i<zu großen Gedächtnisfeiern zu-

�ammenfand.

Seither �indZahl und Bedeutung gerade auch der gei�tigenVertreter, und im be�onderender

Naturfor�cherund Ärzte im Außendeut�chtum�tetiggewach�en,ja �iehaben �i<in einem bisher

kaum erfaßten Umfang vermehrt. So i�tbei�pielswei�efür Rußland die Ge�amtzahlder während

der leßten drei Jahrhunderte dort wirkenden Ärzte auf 3000 erre<net worden, �ohat die Volks-

zählung des Jahres 1890 in den Vereinigten Staaten von Amerika für die dort in der er�tenund

zweiten Generation lebenden deut�chenÄrzte die Zahl von 5000 ergeben.

Un�ereZeit�chrift�iehtes aus die�emGrunde als ihre Pflicht an, mit Berichten aus den drei

größten hier in Frage kommenden Gebieten — USGA. — Mittel- und Südamerika — Rußland —

das Ausmaß deut�chernaturwi��en�chaftliherund medizini�herArbeit im Ausland überhaupt zu

umreißen, und dadur< zu weiteren For�hungen über einen bisher arg vernachlä��igtenZweig
deut�cherWi��en�chaftsge�chihteund deut�cherAuslandlei�tung anzuregen. Wir glauben damit

zugleih der deut�chenWi��en�chaftund der Stellung des Deut�chtums im Ausland einen Dien�t

zu erwei�en. H. R.



Deut�cheÄrzteund Naturfor�cherin den

Vereinigten Staaten
Von O.-L'oH x.

1. Die rzte der Kolonialzeit
- Die frühen kolonialen Unternehmungen der Engländer, Holländer und Schwe-

‘den in Nordamerika ver�orgten ihre Siedlungen vielfah mit dem während des

36jährigen Kriegs und in der Nachkriegszeit aus Deut�chlandabwandernden Ärzte-
per�onal.Für das 17. Jahrhundert la��en�ih etwa 20 Deut�chein den Kolonien

fe�t�tellen.Darunter der ange�ehen�teArzt im alten New York, der 1638 dort ein-

gewanderte Magdeburger Kier�tede,der hochgebildete Kölner Hake, Siedlungs-
gründer und Pflanzer in Virginien, der Hamburger Lederer, der frühe�teErfor-
�cherdes virgini�chenHinterlandes, der Züricher Schiffsarzt Spöri, der am Sohn
des Gouverneurs von Connecticut eine Wunderkur vollbrachte, der Schle�ierBurch-
�tedin Neu-England und der Berner Zimmermann in der deut�chenFrüh�iediung
Germantown. Kier�tede,Burch�tedund Zimmermann waren Ahnherren neuwelt-

licher Mediziner�ippen.Da der „Dutch doctor“ (Deut�cheund Holländer waren dem

Kolonialamerikaner des 17. Jahrhunderts noch eine volkliche Einheit) im ge�amt-
bürgerlichen Leben �einesGemeinwe�ens großenteils eine führende Rolle �pielte,
�odarf man annehmen, daß er ein berufener Träger des medizini�chenKönnens
�einer Zeit gewe�eni�t.Übrigens �ind�owohlim 17. wie im 18. Jahrhundert
mehrere �olcher Deut�cher mit holländi�her Fachausbildung na< Amerika

gekommen.
Die deut�chenAuswandererzüge des 18. Jahrhunderts brachten wie ihre Pfar-

rer und Schullehrer �oz. T. auch ihre Ärzte mit. Dazu ge�ellten�i<hSchiffsärzte,
die �ihin den Hafen�tädtenoder in den deut�chenBezirken niederließen, und Mili-

tärchirurgen, die mit den briti�chenKolonialtruppen ins Land kamen und nah
vollendeter Dien�tzeitdie bürgerliche Praxis aufnahmen. Mit den im Lande ver-

bliebenen Militärärzten der deut�henund franzö�i�chenHilfstruppen im Freiheits-
kampf ergibt �ihfür das 18. Jahrhundert bis zum Endedie�es Kriegs (1783) eine

Ge�amtzahlvon etwa 50 deut�hbürtigenÄrzten. Die bedeutend�tenund bekannte-

�tenunter ihnen waren der frühere preußi�cheMilitärarzt Wie�enthal,Gründer
einer medizini�chenLehran�talt in Baltimore und Generalarzt der Truppen von

Maryland, ein gewandter Chirurg, Vor�itzenderder Medizini�chenGe�ell�chaftund

der Deut�chenGe�ell�chaftin Baltimore, Dr. Anthon aus Salzungen, Arzt in Detroit

und New York, Vor�ißenderder von General Steuben gegründeten Deut�chen
Ge�ell�chaftin der leßteren Stadt, Ern�tvon Spitzer aus Heilbronn, Generalarzt
der Truppen des Staates New York, de��enAndenken ein Denkmal in Schenectady
verewigt, Bodo Otto aus Hannover, Senior-Arzt der Kontinentalarmee und Vater

dreier Ärzte. Der frühere Pfarrer, Stoy, der nah Deut�chlandzurückgekehrt, in

Herborn Medizin �tudierthatte, führte in �einerpenn�ylvani�chenPraxis die Blat-

ternimpfung ein und war �einerTollwutkuren halber weit bekannt. So �chi>teihm
Prä�identWa�hington einen Patienten zu. Vater des �og.medizini�chenElektizis-
mus i�t der 1749 im deut�chenSiedlungsgebiet der Provinz Neu-Jer�eyeingewan-
derte Vie��elius.Als Vertoner des „Yankee Doodle“ hat der Militärarzt Schückburg
legendenhafte Berühmtheit erlangt.

570



Die Anwe�enheiteuropäi�cherMilitärärzte im Revolutionskrieg gab den Ame-
rifanern Gelegenheit zu Vergleichen hin�ichtli<hder Fachkenntni��eder ver�chiedenen
Nationalitäten. Einer die�erAugenzeugen, Dr. Tilton, �chreibt: „DieFranzo�en
treffen größere Ho�pitalvorkehrungenals die Englä , und die E;

größere
als die Deut�chen,und doh verlieren die Franzo�enmehr Leute an Lagerkrank-
heiten als die Engländer, und die Engländer mehr als die Deut�chen,und möchte
ih hinzufügen, die Amerikaner haben alle ihre Vorgänger im Pomp und der Über-

�teigerungihrer Maßnahmen in den Schatten ge�tellt,und alle anderen Nationen

in der Verwü�tungund dem Gemegel übertroffen, das �ieunter ihren Mitbürgern
anrichteten. Ein Bericht über die Ge�chichteun�eresHauptho�pitals in den Jahren
1777 und 1778 würde die Men�chheitent�ezen.“

2. Frühe amerifabürtige Iediziner (1783—1835)
Die Trennung von England und das Nachla��ender deut�chenAmerikawande-

rung während der napoleoni�chenKriege unterband die Zuwanderung deut�cher
Mediziner vier Jahrzehnte lang, bis mit der Bur�chen�chafterverfolgungeine -Jn-

telleftuellenfluht in die neue Welt um 1824 ein�eßte,die nah dem Frankfurter
Put�ch(1833) größeren Umfang annahm. Inzwi�chenwar der deut�chemedizini�che
Nachwuchs im Lande emporgekommen, teilwei�e in privater Schulung oder ar den

wenigen frühen Lehran�taltenherangebildet, z. T. mit europäi�cherBildung, in

London, Edinburg oder Paris, nur wenige wie Seybert, Tydemann und Fri>
durch deut�chenUniver�itätsbe�u<hausgerü�tet.Die�erNahwuchs war naturgemäß
ins engli�<h�prahigeLager abgetrieben worden: �eineLehr- und Publikations-
�prachewar und blieb das Engli�cheund �einefahlihe Zukunft ging Hand in Hand
mit dem Ge�amtamerikanertum. Bei ihren deut�ch�tämmigenAlters- und Orts-

geno��entheologi�cherZunft lagen die Dinge we�entli<handers; in deren Ausbil-

dung lag der Hauptakzent noh auf der hochdeut�chenSprache, zumal ihr kirchliches
Publikum no auf längere Zeit hinaus eine i�oliertdeut�heSchicht bildete. Dabei

hatten Mediziner wie die nahmaligen Profe��orenEberle und Groß, die beiden
er�tenhoch�tehendenVertreter des P iendeut�htums in der

izini�ché

Welt, in ihrer Jugend kein oder wenig engli�hge�prochen,und hatte der lettere
das Engli�cheund das Hochdeut�chewie zwei Fremd�prachen �i<her�t aneignen
mü��en.

Unter den Penn�ylvaniendeut�chendie�esZeitraums �tehtals glänzender Lehrer,
Verfa��erwiederholt aufgelegter Fachwerke zu Schulzwe>en und Herausgeber medi-

zini�cherZeit�chriftenJohn Eberle obenan. Ver�chiedene�einerWerke �indauh ins

Deut�cheübertragen worden. Als er�teramerikani�cherAugen�peziali�that �i<
Georg Fri> in Baltimore, Vertreter der Wiener Schule Beers, einen Namen ge-

macht. A. Wie�enthal,dem Sohn des vorhergenannten Baltimorers, wird die

frühe�teEntde>ung des Luftröhrenwurms zuge�chrieben.J. C. Otto, Enkel des

ebenfalls erwähnten Bodo, lieferte in �einerBe�chreibungder Bluterkrankheit 1803

einen der er�tenbeachtenswerten Beiträge der amerifani�hen Frühmedizin. Adam

Seyberts Di��ertationüber die Faulheit des Blutes wurde 1816 in Berlin in deut-

�her Über�etzungveröffentliht. W. W. Gerhard lieferte den er�ten�achgemäßen
Bericht über den Unter�chiedzwi�chenTyphus und Typhoid (1836). über ein Dußend
�olcherZeugen einer frühen boden�tändigenamerifadeut�henMedizin �tehenin der

Ge�chichteder Wi��en�chaftverzeichnet.

Die�erReg�amkeithatten die drei Dußend eingewanderten Ärzte die�eshalben
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Jahrhunderts wenig entgegenzu�tellen:ein paar Schriften von Kar�ten,dem „deut-

�chenDoktor“ in Philadelphia mit einer Rie�enpraxis, von Lob�tein,dem Sohn des

Straßburger Anatomen, von Rivinus (Über�ezungvon Tiedemanns Phy�iologie)
u. a. Dem nachmaligen Tübinger Kanzler von Autenrieth, der mit �einemVater,
dem ehemaligen Profe��oran der Stuttgarter Karls�chule,einige Zeit in Penn�yl-
vanien verbrachte, gab �eineÜberfahrt und die drüben erlebte Gelbfieberepidemie
Veranla��ungzu Studien über die Seekrankheit und das Gelbe Fieber. Ein Studien-

geno��eSchillers auf der Karls\chule, K. L. Seeger, lebte als Arzt in Neu-England.

3. Die Flüchtlinge der 30er unò 50er Jahre
Das Bild wandelte �ich,als die Metternich-Reaktion und die unglü>li<h ver-

laufene Revolution von 1848 und 1849 ganze Scharen deut�her Akademiker,
darunter zahlreihe Mediziner, nah Amerika ver�chlug,und deut�heEinwanderer-

ma��endie Groß�tädteund die Staaten des Mittelwe�tensaufzufüllen begannen.
Die Namen Bauer, Brühl, Detmold, Engelmann, Hammer, Hempel, Hering, Kie-

fer, Kra>kowizer, Kudlih, Munde, Pulte, Rominger, Rö�ch,Schmidt, Schmöle, Tell-

kampf, Tiedemann, Weber, We��elhöftund Wislizenus verkörpern ganze Kopitel
der amerikani�chenKulturchronik, der politi�hen und Sozialge�chichte,und niht
zuletzt der deut�chvölfi�henBewegung in den Ver. Staaten. Ihre Gründungen und

Schöpfungen, ihre Ideen und Anregungen be�timmtenkeinen geringen Teil der

gei�tigen und ge�ell�chaftlihenEntwicklung des �tädti�henAmerika-Deut�chtums
und des Kulturfort�chritts des ‘Ge�amt-Amerikanertumsihrer Wirkungskrei�e bis
weit gegen das Jahrhundertende hin. Die�edeut�chenMediziner �chufenbinnen

einer Generations�panne vor allem in den jungen Städten des Mittelwe�tens, in
denen das Deut�chtumjener Zeit vielfah eine maßgebende Rolle �pielte,im Dien�t
der Allgemeinheit Lehran�talten und wi��en�chaftliheOrgani�ationen,Kliniken und

Krankenhäu�er, Fachzeit�chriftenund Berufsverbände, �ie brachten heimatliches
Schulgut neue�terPrägung und kulturreformeri�cheProgramme mit. So verpflanz-
ten �iebei�pielswei�edie Homöopathie und die Wa��erheilkundein die neue Welt.

Nicht wenige von ihnen zeichneten �i<him Bürgerkrieg als Militärchirurgen aus.

Am Anfangdie�es Zeitab�chnitts�tehtdie Homöopathi�cheLehran�talt zu Allen-

town in Penn�ylvanien, die den Grund�to>einer deut�chenUniver�ität abgeben
�ollte,jedo< nah zweijährigem Be�tehender Finanzkri�e von 1837 zum Opfer fiel.
Das Schlußjahr 1869 verzeichnet die Eröffnung des deut�chenHo�pitals in New-

York, Noeggeraths Herausgabe des American Journal of Ob�tetricsund Knapps
Gründung des Ophthalmologi�chenArchivs, �owiedas Ende des Humboldt-In�tituts
in St. Louis, einer 1859 gegründeten deut�chenAkademie für Medizin- und Natur-

wi��en�chaften.Die Ge�amt�ummeder Lei�tungen die�er„Dreißiger“ und „Acht-

vndvierziger“ i�tnoh niht erfaßt. Man muß �ie,wie dies für die vorliegende Ar-

beit ge�cheheni�t(die aus Raummangel zu gedrängter Über�ichtgekürzt wurde),
aus Ortsge�chichten,Zeit�chriften,Lebenserinnerungen und Nach�hlagewerkenzu-

�ammentragen,und hätte �ieaus der neuerdings anwach�endenmedizini�henGe-

�chichteder Einzel�taaten,Bezirke und Orte, der Fachorgani�ationen u�w. zu

ergänzen.

4. Bom 19. zum 20. Jahrhundert
Der mit dem Ende des Bürgerkriegs ein�ezendeAusbau der wi��en�chaftlichen

An�taltendes Landes eröffnete europäi�chge�chultenMedizinern eine Reihe neuer
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Arbeiismöglichkeiten. Der wirt�chaftliheAuf�hwung des Amerika-Deul�chtums gab
den Au�triebzur Errichtung zahlreicher deut�cherHo�pitälerund Kliniken in Städten

und Städtchen — Krankenhäu�erdes Ge�amtdeut�htumsund der Kirhengruppen —

und die Überproduktionvon Medizinern in Deut�chlandkam den Bedürfni��ender

�eit1870 nah Amerika ausgewanderten Millionen von Volksgeno��enentgegen. Die

USA.-Volkszählung von 1870 ermöglicht zum er�tenmaleine annähernde zahlen-
mäßige Erfa��ungder amerikadeut�hen Ärzte�chaft:2362 Reichsbürtige. Für 1880

beträgt die Zahl 2640. Für 1890 2826 Ärzte und 122 Ärztinnen = 2948. 4835 Ärzte
und 227 Ärztinnen (zu�ammen5062) hatten im Zählungsjahr 1896 reichsbürtige
Mütter. Die 1860 gegründete New-Yorker Deut�cheMedizini�cheGe�ell�chaftzählte
1886 190, 1892 über 300 und 1910 342 Mitglieder. Im Zuge der inneren Ent-

wi>lung des amerifkfadeut�henÜÄrztewe�ensund �einerBeziehungen zum Mutter-

land �indfolgende Daten von Belang: Der Be�ucheiner größeren Gruppe medi-

zini�her Autoritäten aus dem Reich auf der St. Loui�erWeltaus�tellung 1904 —

das Bankett zu Ehren Robert Kochs in New York 1908 — das 40jährige Jubiläum
des deut�chenHo�pitals in New York (1909), das die Herausgabe einer umfang-
reichen, von den Ho�pitalärztenbelieferten wi��en�chaftlihenFe�t�chriftveranlaßte
— das Goldene Jubiläum der Deut�chenMedizini�chenGe�ell�chaftin New York
(1910) — 1911 Empfang reichsdeut�herÄrzte in den amerikfani�henGroß�tädten
—- 1913 Eröffnung der Hermann Knapp-Augenklinik in New York — 1914 bis

1916 Ausrü�tungmehrerer amerikadeut�chenÄrzte-Expeditionen, die an der deut-

�chenFront tätig waren — 1917 Umbenennung der deut�chenHo�pitälerin New York
und Chifago in Lenox-Hill- und Lincoln-Ho�pital.

5. Medizini�cheFachgruppen
Das Kapitel von der deut�chenMedizin in den Ver. Staaten, eines der wichtig-

�tenin der Kulturge�chichtedes neuweltlichen Deut�chtums,i�tin den bisherigen
Dar�tellungen amerikadeut�cher Ge�chichtezu furz gekommen. Am ausführlich�ten
i�tes im „Buch der Deut�chenin Amerika“ (Philadelphia 1909, S. 323—337) be-

handelt, doh i�tder betreffende Ab�chnittwenig mehr als eine Aufzählung von

Namen, und dabei i�teine Reihe der wichtig�tenFachleute übergangen worden.

Ühnlich dürftig �inddie Angaben in A. B. Fau�t's „The German Element in the
US“, und R. Cronau'’s „Drei Jahrhunderte deut�chenLebens in Amerika“.

In der Frühge�chichteder neuweltlihen Anatomie �inddie Namen der drei

Penn�ylvaniendeut�henWi�tar, Groß und Leidy Meilen�teine der Entwicklung.
Derer�tere, der zu Sömmering Beziehungen unterhielt, hat ein treffliches elemen-

tares Lehrbuch veröffentliht (1811); �eineSammlung bildet die Grundlage des

onatomi�chenMu�eums der Univer�itätvon Penn�ylvanien. Groß hielt als er�ter
in Amerika �eit1835 Vorle�ungenüber pathologi�heAnatomie und verfaßte das

er�te�y�temati�cheLehrbuch die�esFachs in engli�cherSprache. Leidy war der füh-
rende Anatom �einerZeit (von der Mitte des 19. Jahrhunderts ab). Pionier der

wi��en�chaftlihenMikro�kopiein New York war der Ungardeut�cheKarl Heizmann
Vie der Anatomie, �ohat Groß der amerikani�hen Chirurgie zu einer

geachteten Stellung in der Welt verholfen. Als Verfa��ervon Lehrbüchern �tand
er in �einemamerikani�chenWirkungsfeld unerreicht da; �ein„Sy�tem of Surgery“
wurde in ver�chiedeneSprachen übertragen. Sein Berufs- und Zeitgeno��eJohann
Peter Mettauer, Sohn eines mit einem deut�henRegiment des franzö�i�chenHilfs-
heeres im Revolutionskrieg eingewanderten el�äßi�henMilitärchirurgen, hat mehr
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Verbe��erungender Operationsmethoden und Erfindungen neuer techni�cherHilfs-
mitiel auf �einemKonto als ein anderer Amerikaner �einerEpoche. Als 88-jähriger
führte er in �einerlezten Lebenswoche no< 3 �<hwierigeOperationen aus, drei �ei-
ner Söhne nahmen �einenBeruf auf. Der größte Operateur, den der amerifani�che
We�tenhervorgebracht hat, war der Schweizer Nikolaus Senn. Als Vater der anti-

�epti�chenChirurgie in New Orleans gilt der Marburger Moriß Schuppert. An

der Spitze der Medizinge�chichtePittsburgs �tehtder Chirurg A. G. Walter, dem

�einKönigsberger Lehrer Dieffenbah Amerika als Arbeitsfeld angeraten hatte;
�cine„Con�ervative Surgery“ er�chien1867. Aus New Yorks „Kleindeut�chland“
ging der von hannöver�cherFamilie ab�tammendeG. M. Edebohls hervor, ein

Bahnbrecher in der chirurgi�chenBehandlung der Bright �chenKrankheit, In �einer
Provinzpraxis hielt �i<hder Schweizer Martin Stamm mittels der deut�chenund

der franzö�i�chenLiteratur und häufiger Studienbe�uchein Europa auf dem Lau-

fenden und vermittelte �o�einerBerufsgruppe im nördlichen Ohio die neue�ten,
von ihm verfeinerten Operationsmethoden. Den Schritt zum aus�chließlichen
chirurgi�chenSpeziali�ten machte als er�terin Amerika Friedrich Lange, der Stifter
der Palae�traAlbertina in Königsberg.

Wilhelm Detmold, Sohn eines hannöver�chenLeibarztes, war der Pionier der

orthopädi�chenChirurgie in den Ver. Staaten, die in er�terLinie den Verwundeten
des Bürgerkrieges zugute kam. Das er�te�y�temati�cheLehrbuch die�esFachs hatte
den 48er Ludwig Bauer aus Stettin zum Verfa��erund wurde ins Deut�cheund

Jtalieni�cheüber�etzt.Seine amerikani�chenErfolge in der „tro>enen Chirurgie“ hat
der �udetendeut�<heWiener Profe��orAdolf Lorenz in �einemautobiographi�chen
Werk „Ich durfte helfen“ an�chaulichge�childert.

Ein Wi��en�chaftlerer�tenRanges, de��enVerdien�teer�tdie allerlehle Zeit wie-

der ausgegraben hat, war der aus Bonn �tammendeGynäkolog Emil Noegge-
rath, ein Vorläufer Kochs in der Bakteriologie und Nei��ersin der Gonnorhoe-
For�chung.Sein fkla��i�hesWerk i�t„Die latente Gonnorhoe im weiblichen Ge-

�chle<t“,Bonn 1872. Die Gynäkologie verdankt ihm mancherlei Neuerungen: Er-

weiterung der Unter�uchungsmethoden,der chirurgi�chenTechnik, der Verwendung
von Elektroly�eund Elektrokau�tikin der Therapie, �owieVervollkommnung der

Ovariotomie (Pagel). Seine Zeit�chrift„The American Journal of Obstetrics and

Di�ea�esof Women and Children, 1869 ff. (1874—1892 von Karl F. Munde

geleitet) �teht,wie ein amerifani�<herFachmann �ihausdrüd>t „Fir�tand foremo�t“
auf die�emGebiete da. Als Gynäkologen zeichneten �ihferner aus: J. H. Car�tens
ous Kiel, Profe��orund zuleßt Prä�identdes Detroiter College of Medicine and

Surgery, Xaver Oswald Werder, Profe��orin Pittsburg, der Mainzer Florian
Krug, . Gynäkolog des Deut�chenHo�pitals in New York, �owie die aus Main-

Stockheim in Franken �tammendeÄrztin Marie Mergler, Profe��oram Chicagoer
Womens Medical-College. Von ihr heißt es im Dictionary of American Bio-

graphy: wenige Männer oder Frauen gelangten �ofrüh im Leben zu �olcherBe-

rufsgröße. (Sie �tarbmit 50 Jahren). Auf dem Gebiet der Geburtshilfe erwarb

�ichder in St. Louis geborene Georg Julius Engelmann (Sohn des aus Frankfurt
�tammendenArztes und Botanikers G. E.) dur<h �eineVeröffentlihungen und

Gründungen einen wi��en�chaftlihenNamen und bleibende Verdien�te.Er organi-
�iertein �einerHeimat�tadteine Hebammenan�talt,ein Mutter�chaftsho�pital,eine

Polyklinik und eine Po�tgraduierten�hulefür Mediziner. Unter �einenamerika-

bürtigen Vorgängern verdienen Erwähnung: der New Yorker Profe��orJ. W.

Francis (Sohn eines Nürnbergers), der mei�tbe�chäftigteArzt der Stadt in der
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er�tenHälfte des 19. Jahrhunderts, �owieder Penn�ylvaniendeut�cheHenry Miller,
Profe��orin Louisville, eine frühwe�tlicheAutorität in �einemFach.

Der hervorragend�tealler amerikani�<henAugenärzte des 19. Jahrhunderts
war der vormalige Heidelberger Profe��orHermann Knapp, �eit1868 in New York.
„Noch niemals vorher war ein dur<h wi��en�chaftlihenRuf und prakti�cheBefähi-
gung und Lei�tung�oausgezeichneter Arzt von Europa nah den Ver. Staaten

ausgewandert“. (Handbuh der ge�amtenAugenheilkunde, 2. Auflage, 14. Band,
VI, 1915, GS.122.) Das Be�ondere�einerLebensarbeit be�tandin �einenVerdien-

�tenum die phy�iologi�cheOptik, um die Kenntnis von den intraokularen Ge�hwül-
�ten,�owie�einenVerbe��erungender operativen Technik, be�ondersbei Schiel- und

Staroperationen. Seine Klinik war das Hauptziel der amerikani�chenSpeziali�ten.
Sein Ehrenmal i�t das am 13. Dezember 1913 eingeweihte Hermann Knapp
Memorial Eye Ho�pitalin New York. Von den übrigen Ophthalmologen �eien
genannt: Der Mannheimer Alt in St. Louis, Gründer des American Journal of
Ophthalmology, der Gräfe�hüler Althoff am Deut�chenHo�pital in New York,
Julius Homberger, Herausgeber der er�tenamerikani�chenZeit�chriftder Augen-
heilfunde 1862, der Knapp�hüler Hot in Chicago, der Gießener Kraemer in

S. Diego, Mitarbeiter an der zweiten Auflage des Gräfe-Saemi�chHandbuches, der

Balte Liebermann, Dieffenbach�chüler,|. Zt. der führende Augen�peziali�tin

Wa�hington, der Darm�tädterReuling in Baltimore, Gründer der dortigen Augen-
und Ohrenklinik.

In der Entwilung der amerikani�henDermatologie �tehenzwei Hebra-
�chülermit im Vordergrund. Dereine, der in Philadelphia geborene L. A. Dühring
(Sohn eines Me>lenburgers und einer St. Gallerin), der er�teHaut�peziali�t�einer
Stadt und Begründer einer Klinik für Hautkrankheiten (1870), �owieHerausgeber
eines Atla��esfür Hautkrankheiten und des er�tenamerikani�chenLehrbuches �eines
Fachs, das ins Franzö�i�che,Italieni�cheund Ru��i�cheüber�eßztwurde. Sein Ver-

mögen von 1*/, Millionen Dollar hinterließ er der Univer�ität und der Mediziner-
Schule. Der andere, der Ungardeut�cheKarl Heizmann, Begründer eines Labora-
toriums für mifro�fopi�cheUnter�uhungen in New York und Mitbegründer der

omerifani�chendermatologi�chenGe�ell�chaft.Das deut�cheAmbulatorium in New

York richtete �hon1857 eine Klinik für Hautkrankheiten ein.

Die Ge�chichteder amerikani�henHalsheilkunde nennt als einen Bahn-
brecher auf dem Gebiet der Ton�illotomie den Penn�ylvaniendeut�henFahne-
�to>(1832). Der 48er Krackowizer führte das Laryngo�kop1858 in New York ein,
der frühver�torbeneDeut�ch-BalteWaldemar von Roth den Luftröhren�chnitt.Füh-
render Speziali�tdes Nordwe�tenswar der Penn�ylvaniendeut�cheProfe��orSchadle
in St. Paul, der �ihbe�ondersauch mit Heufieber�tudienbefaßte.

Das er�teWerk über Bakteriologie in engli�herSprache (1883) hatte
Heinrich Gradle (eigentli< Grödel) in Chicago zum Verfa��er;das er�teamerikani-

�chemedizini�heBuch, das ins Japani�cheüber�eztwurde. In der Tuberkulo�e-
for�chungtrat der Stuttgarter Karl von Ru hervor, Gründer eines Laboratoriums
in A�heville(1895). Hygieniker von Ruf waren H. G. Beyer aus Sach�en,Konter-
admiral und Profe��oran der Marine-Medizin�chule in Wa�hington, �owie die

Penn�ylvaniendeut�chenJI. H. Rauch, Profe��orin Chicago, der �ihum die Sanie-

rung der Groß�tadtbemühte, und der um das Militärmedizinwe�enund die Grün-

dung der Armeemedizin�chuleverdiente Generalarzt G. M. Sternberg. Augu�t
Hoch aus Ba�el,Kraepelin- und Wundt�chüler,ließ die neue�tedeut�cheP�ychiatrie
in �einem„P�ychiatricBulletin“ zu Wort kommen.
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Das Magnum opus des Vaters der amerikani�henHomöopathie, Kon-

�tantinHering ous O�chatz,liegt in dem in 50jähriger Arbeit ge�chaffenen10bändi-

uen Handbuch „The Guiding Symptoms of our materia medica“ vor. Der Hanauer
48er I. M. Mai�chwar als Autorität auf dem Gebiet der Pharmakologie Hera:15-
geber der Fachzeit�chriftund Mitglied des Prüfungsaus�chu��esfür die USA.-

Pharmakopie. Chri�tian Archibald Herter, Sohn eines avs Stuttgart ausgewan-
derten Kun�tgewerblers, Profe��order Pharmakologie in New York, machte nam-

hofte Stiftungen zu wi��en�chaftlihenZwecken, �oz. B. zur Gründung des Journal

of Biological Chemi�try.
Summa �ummarum: Nahezu 200 deut�heNamen �tehenin der von Kelly und

Burrage aufge�tellten,etwas über 2000 um die medizini�heWi��en�chaftin USA.

verdiente Männer und Frauen umfa��endenLi�te.Zur Hälffkeekwa aus der alten

Welt Eingewanderkte, zur Hälfke in der neuen Welt Geborene. Die Sterne er�ten
Ranges: hüben Knapp, Nöggerafh und Senn, drüben Groß, Leidy und Mettauer.

Bom europäi�chenBli>feld aus handelt es �i<bei �ound �ovielen die�erAuf-
gezählten weniger um große Eigen�chöpfungen,als um Weitergabe deut�henAus-

fuhrgufs und Weiterentwi>lung deuk�herErrungen�chaff.Der Amerikaner aber

�iehtin ihnen vielfa<h Pioniere des Aufbaus �einesLandes, Bahnbrecher, deren

Bedeutung aus der Größe de��en�i<hihm ergibt, was �iemitbringen — ohne

Rüdf�icht| aufde��enHerkunft
— und aus dem Wert und der Wirk�amkeitder von

ihnen
b

ten Gr und Lei�tungen.Daß eine �tatkliheAnzahl Penn-
�ylvaniendeut�cherunker den Amerikabürtigenverzeichnet i�t,läßt erkennen, wel<he
gei�tigenPotenzen mit den Bauern des 18. Jahrhunderts na< Amerika aus-

gewandert �ind.

6. Das Pionierjahrhundert amerifadeut�cherINtaturfor�chung
(1768—1870)

Auf die Anwürfe der Franzo�enBuffon und Raynal, Amerika �ei‘ein Land

ohne Kün�teund Wi��en�chaften,erwiderte Thomas Jeffer�on,der �päterePrä�i-
dent der Vereinigten Staaten, im Jahre 1783 mit �tolzerGela��enheit:„Wir haben
einen Wa�hington hervorgebracht, einen Franklin und einen Rittenhou�e.“Wer
war Rittenhou�e?Im heutigen Deut�chlandwi��enhöch�tensdie Fachleute von die-

�emManne, den die Amerikaner neben Franklin und Jeffer�onals gei�tigeGröße
ihres jungen Volks\taates bewunderten. Rittenhou�ewar der Enkel eines nieder-

rheini�hen Auswanderers, der am Ende des 17. Jahrhunderts in der deut�chen
Früh�iedlungGermantown in Penn�ylvanieneine Papiermühle errichtete, und

hatte als Autodidakt gründlicheKenntni��einE undA�tronomie�iherworben.

Als die Amerikani�chePhilo� die
�ehen�t

wi��en�chaftliheGruppe des ‘Landes,1768ASrganijiertwurde,‘veröffentlichte�ie
in ihrer Schriftenreihe als er�teseine Arbeit von ihm. Nach dem Tode Franklins
wurde Rittenhou�eVor�itzenderder Ge�ell�chaft.Vor dem Ende des Jahrhunderts
gehörten zu die�emKreis neben Franklin und Jeffer�onder Botanikprofe��orKuhn,
Sohn eines aus Württemberg ausgewanderten Arztes und Linné-Schüler, der Ana-

tom Wi�tar,Enkel eines aus der Heidelberger Gegend �tammendenKaufmanns
Wü�ter,der Botaniker Mühlenberg, Sohn des Organi�atorsder deut�ch-lutheri�chen
Kirche in Nordamerika (beide, Vater und Sohn, mit Halle�herAusbildung), der

ehemalige Feldprediger der braun�hweigi�chenTruppen im Revolutionskrieg Mels-
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heimer, „Vater der amerikani�henEntomologie“, der �hwäbi�<heJe�uit Stein-

mayer, de��enBriefwech�elmit europäi�chenA�tronomendas Archiv der Ge�ell�chaft
verwahrt, �owieder �udetendeut�cheHerrnhuter He>ewelder, de��engrundlegendes
Werk über die Delaware-Indianer Humboldt und Goethe �häßten und aus dem

Cooper für �einenLeder�trumpfund Longfellow für �einIndianer-Epos „Hia-

watha“ Anregungen �chöpften.Neben die�enDeut�ch�tämmigenund Deut�chbürti-
gen der führende Mediziner Ru�h,dem wir die er�teMonographie über das penn-

�ylvani�cheDeut�chtumverdanken und de��enGelbfieber�tudien ihm eine Ehrung
von Seiten der preußi�henRegierung eintrugen, der Botaniker Bartram, de��en
Rei�ewerkZimmermann in Braun�chweig über�etzte,der Neffe von Rittenhou�e,
Barton, Profe��order Naturwi��en�chaften,der in Göttingen �tudierthatte, �owie
der Genfer Gallatin, der �eitdem Be�u<hAlexander von Humboldts in Phila-
delphia (1804) in enger Verbindung mit den Brüdern Humboldt �tand.Von die�er
Ge�ell�chaftgingen Anregungen, Förderungen und Veröffentlihungen aus, die

nicht zuletzt dem �eitdem Revolutionskrieg auf�trebendenamerikadeut�henWi��en-
�chaftsbetriebzugut kamen. Philadelphia war ja nicht nur bis zum Beginn des

neuen Jahrhunderts die Haupt�tadtdes Landes, �ondernauch der damalige gei�tige
Mittelpunkt des neuweltlichen Deut�chtums.

Nicht weniger wirk�ame Antriebe zu einer fahgemäßen Aufnahme der Natur-

be�tände des neuen Landes gingen den Ausgewanderten und dem in der gei�tigen
Mitgift der Väter aufwach�endenNachwuchs auch von der alten Heimat, deren Uni-

ver�itäten und gelehrten Ge�ell�haften,Mu�een und Botani�chen Gärten zu. Vor
allem auh dur die von �olchenausge�chi>tenRei�enden, deren Zahl �eit dem

Freiheitskrieg �tändigzunahm. Am �tärk�tenwohl von Alexander von Humboldt,
der bei �einemBe�ucheine ganze Anzahl die�erLandsleute kennen lernte, Verbin-

dungen mit heimatlichen Stellen be�orgteund nah �einerRückkehr von amerikani-

�chenRei�enden immer wieder aufge�uchtwurde. Der Schriftverkehr des Botanikers

Mühlenberg mit zahlreichen deut�hen Fachleuten, �eineMitglied�chaft in einem

Dutzend europäi�cherFachverbände, �owie�eineEhrendiplome legen von die�em
frühen amerifani�h-deut�hen,bzw. internationalen Austau�h Zeugnis ab.

Die Tätigkeit der Mühlenberg und Melsheimer trug niht nur den Namen der

jungen amerifadeut�hen Naturfor�hung in die übrigen Neuweltkolonien und in

die alte Heimat, �iehat auh in ihrer Umgebung Schule gemacht und den Boden

für eine bleibende Nachfolge�chaftinnerhalb ihrer Volksgruppe vorbereitet. Wenn
in einem gei�tigenEinzelgebiet — außerhalb der Theologie —, �oi�tes in dem der

Naturwi��en�chaften,worin das Penn�ylvaniendeut�htum �ih ausgezeichnet hat.
Und zwar �owohlhin�ichtlihder Zahl der hieran Beteiligten, wie der Bedeutung
ihrer For�chungsergebni��e,der Beteiligung �einerVertreter am akademi�chenLehr-
amt, am Schrifttum, an den großen nationalen Fachorgani�ationenund an den

engeren örtlichen Verbänden.

Es lag nahe, daß zu York in Penn�ylvanien, dem Heim der Melsheimerfamilie,
einer Entomologen�ippe,�chon1842 eine Entomologi�cheGe�ell�chaft�ih bildete.

1844 trat im Penn�ylvania-Collegezu Gettysburg, einer der Hauptbildungs�tätten
der Penn�ylvaniendeut�chen,eine Linné-Vereinigung zu�ammen,1854 folgte die

naturwi��en�chaftliheVereinigung von Schuylkill-County in Pottsville, 1862 die

Linné-Ge�ell�haft von Lanca�ter.Schon auf der er�tenNaturfor�chertagungzu

Wa�hington1844 traten Penn�ylvaniendeut�hemit Vorträgen hervor: Prof. Mich.
Jacobs über ein meteorologi�hesThema, den Indianer�ommer, der Pfarrer Mor-
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ris über Vergangenheit und Gegenwart der Entomologie in den Ver. Staaten,

Prof. Haldemann über die Notwendigkeit einer nationalen An�taltzur Förderung
der Naturwi��en�chaften.

Die botani�ch-zoologi�ch-geologi�cheErfa��ungPenn�ylvaniens lag zu einem

großen Teil in penn�ylvani�h-deut�<henHänden. Von Männern wie Mühlenberg
(Botanik), Melsheimer (Entomologie), von Schweinitz (Pilze), Ord (Säugetiere),
Seybert (Mineralogie), Wolle (Süßwa��eralgen),Neumann (Farne und Rhodo-
dendren der Alleghanies), Haldeman, Hartman (Konchyliologie), Conrad (Mollusken),
Horn (Colyoptera), Stre>ker (Lepidoptera), den Botanikern Porter (trot �eines
engli�henNamens kerndeut�h)und Har�hberger,Breidenbaugh (Mineralogie), den

Geologen A�hburnerund Diller u�w.u�w.Von dem deut�henBauerngau Lan-

ca�terwird gerühmt, kein anderer Bezirk der Ver. Staaten �eihin�ichtlich�einer
Fauna, Flora und Mineralien �ogründlih wi��en�chaftlicherfor�ht, — und zwar
dank der penn�ylvaniendeut�chenTradition.

Dabei bemühten �ichdie�epenn�ylvaniendeut�chenGelehrten vielfach, die Ergeb-
ni��eihrer For�chungen ins Volk zu tragen. Haldeman hielt �hon 1842—43 po-

puläre zoologi�cheVorträge im Philadelphier Franklin-In�titut. So kann man am

Ende auch ver�tehen,weshalb gerade von penn�ylvaniendeut�cherSeite �ozahlreiche
Stiftungen zu naturwi��en�chaftlichenZwecken errichtet worden �ind.Eine der be-

deut�am�tenwar das Freie Wagnerin�titut für Naturwi��en�chaftenin Philadelphia
und die bekannte�tedie Gründung des Li>k-Ober�ervatoriumsdur< den in Kali-
fornien reih gewordenen Jacob Lük.

Der in den 40er Jahren �ich�teigerndeWi��en�chaftsbetriebwurde von den deut-

�chenFlüchtlingen der 30er Jahre außerordentlih gefördert. Sie und nah ihnen
die Männer von 1848 und 49 haben die Errungen�chaften und Forderungen der

neuen deut�chenWi��en�chaftim Gei�teHumboldts, Okens und Schönleins, Johan-
nes von Müllers, Buchs, Liebigs und Wöhlers in die Groß�tädte,die deut�chen
Neu�iedlungendes Mittelwe�tensund bis in entfernte Winkel des Landes getragen.
Sie halfen, in Reih und Glied mit Gray und Aga��iz,Silliman und Dana, den

Aufbruch einer neuen Aera amerikani�cherNaturfor�<hungmit heraufführen: in

der Erfa��ungder Be�tändeund ihrer wi��en�chaftlihenVerarbeitung, in der Weiter-

vermittlung dur< das Lehramt und niht zum wenig�tenauh als Vertreter an-

gewandter Wi��en�chaft,durch prakti�cheMithilfe in der aufkommenden Indu�trie.
Ihnen i�tes auh zuzu�chreiben,wenn von der Jahrhundertmitte an engli�ch-
amerikani�cheund deut�ch�tämmigeStudenten in wach�enderZahl deut�cheUni-

ver�itätenauf�uchten.

Die von den 30ern und 48ern begründeten deut�chenLehran�taltenvermochten
�ihauf die Dauer nicht zu halten. Sowohl die Homöopathi�cheAkademie in Allen-

town, die neben Hahnemann’�herMedizin auh Naturwi��en�haftenim Sinne

Ofkens und Schönleins lehrte, als auh das medizini�h-naturwi��en�chaftlicheHum-
boldtin�titutin St. Louis gingen mit der Zeit wieder ein. Eben�owenig führten die

im Zu�ammenhangmit der Humboldtfeier von 1869 er�tandenenKosmosvereine

mit ihrem Programm, der Gründung einer deut�chenUniver�ität, eines deut�chen
Naturkundemu�eums und Ga�tvorle�ungen�eitensdeut�herWi��en�chaftler,zu greif-
baren Ergebni��en.Auch die von G. Engelmann 1836 errichtete We�tlicheAkademie
der Wi��en�chaftenin St. Louis war eine kurzlebige Frühgeburt. Dagegen wurde

die von dem�elben 20 Jahre �päterangeregte St. Loui�erAcademy of Science

Ausgangspunkt einer großzügigen Pflege der Naturwi��en�chaftenin der Mi��ouri-
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�tadi.Eben�o hat �i<der von dem Pädagogen Peter Engelmann in Milwaukee

ge�chaffenenalurhi�tori�heVerein von Wiscon�in(1857) bis in un�ereTage, wenn

auch nicht mehr als aus�chließlihdeut�cheVereinigung erhalten. Das Milwaukeer

öffentliche Mu�eum i� daraus hervorgegangen.

Was aber von den ‘gei�tigenGrößen die�eramerikadeut�hen Fachkrei�ein O�t
und We�tin Einzel- und Gruppenarbeit erreiht wurde, waren umfa��endeund

wertvoll�teBeiträge zur botani�chen,zoologi�henund geologi�chenEr�chließung
der in wi��en�chaftlihenRei�enund For�chungsexpeditionenunter�uchtenWe�t-und

Südwe�tgebietedes Landes. Der Engelmannkreis von Si. Louis, neben Engel-
mann �elb�tK. A. Geyer (�päteram Dresdner botani�chenGarten), F. IJ. Lindhei-
mer, O. Friedrich, A. Wislizenus, Th. Hilgard, A. Fendler, H. Eggert, N. Riehl,
�owiedie Penn�ylvaniendeut�chenLetterman und Glatfelder, hat durch �eineSamm-

lungen und Materialverarbeitungen eine wi��en�chaftliheLei�tung größten Stils

vollbracht, die in der Ge�chichteneuweltliher Naturfor�chungeinzig da�teht.

7. Naturwi��en�chaftliheGrößen und Gruppen
Die frühe Ge�amtdar�tellungder nordamerikani�chenBotanik knüpft �i<han

die Namen zweier deut�cherFachleute. Der in Penn�ylvanien geborene Pfarrer
Heinrih Mühlenberg veröffentlichte 1813 einen Catalogus plantarum Americae

Septentrionalis. Sm folgenden Jahr gab der aus Großenhain in Sach�en�tam-
mende Friedrih Pur�ch�eineFlora Americae Septentrionalis heraus, die auch eine

er�teKenntnis der We�tfloravermittelte. Sein Material über die kanadi�cheFlora
wurde dur Feuer vernichtet. Johann Reinhold For�ter hatte �hon1771 in Lon-

don wie einen Katalog der amerifani�hen Fauna, �oauh einen nordamerifani-

�chenPflanzenkatalog zu�ammenge�tellt.
Die Lebensarbeit des St. Loui�er Arztes Georg Engelmann (1809—84)

galt haupt�ächlihder Be�chreibungund Be�timmungder nordamerikani�chenWe�t-
und Südwe�tflora, und zwar auf Grund eigener Rei�enund an der Hand des ihm
zur Verfügung ge�telltenMaterials amtlicher und privater For�hungsexpeditionen.
Es i�ter�taunlich,was die�ervielbe�chäftigteArzt in �einen,der Botanik gewid-
meten Muße�tundenzu�tandegebracht hat. Sein Hauptwerk über die neuweltlichen
Kakteen lieferte die Grundlage für die Kakteen�y�tematik.Die bedeutend�te�einer
Schriften i� eine Monographie über die Cu�cutagattungen. Die genaue Kenntnis
der amerifkfani�henRebenarten i�tfa�tihm allein zuzu�chreiben.St. Louis verdankt

ihm die Gründung �einerAkademie der Wi��en�chaftenund die Anregung zum

botani�chenGarten (mit dem 100 000 Exemplare umfa��endenEngelmann-Her-
barium.) Da �einePraxis ihm �päter keine Rei�enmehr erlaubte, �overanlaßte
er die deut�henFachgeno��en�einerUmgebung zu �olchen,deren Ergebni��eer ver-

arbeitete. Goethe hatte noh furze Zeit vor �einemTode Engelmanns Dofktor-Di�-
�ertation erhalten und ihm die Herausgabe �einerunveröffentlichten botani�chen
Skizzen angetragen.

Die planmäßige botani�cheErfor�hung ver�chiedenerUS.-Gebiete knüpft �ich
an deut�heNamen. So �ind die Plantae Lindheimerianae (herausgegeben von

Gray und Engelmann) bahnbrechend für Texas, hat der �<hwäbi�heApotheter
K. Th. Mohr ein Pflanzenleben von Alabama veröffentlicht, der Münchener 48er

A. Gattinger die Be�tände des Staates Tenne��eeaufgearbeitet, �overdanken die
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botani�henGärten der Welt ihre faliforni�hen Exemplare G. Han�en und ihre
amerikani�chenKakteen dem Arizonaer Züchter R. E. Kunze. Alfred Rehder Ku�tos
om Harvarder Arnold-Arboretum i� durch �eine5bändige Bibliographie der Höl-

zer der Welt bekannt. Die Erkundung der indiani�chenArzneipflanzen machte �ich
der Penn�ylvaniendeut�heMillspaugh am naturhi�tori�henMu�eum in Chicago
zur Aufgabe.

Wie Engelmann in der nordamerikani�chenBotanik, �o�tehtin der Zoologie
der in der frühdeut�henSiedlung Rhinebe> am Hud�ongeborene John Ba ch-
mann (1790—1874) mit oben an. Von dem gemein�ammit Audubon heraus-
gegebenen 3bändigen Werk über die Vierfüßler Nordamerikas (1845—49) hat er

den größten Teil verfaßt und de��enHerausgabe bewerk�telligt.Bachmann war

dur<h Humboldts Amerikabe�uch�tarkangeregt worden und hatte die�enbei einer

Europarei�e (1838), wobei ihm Berlin den Doktortitel verlieh, aufge�ucht.Razel
hat dem auch in der Flora und Ornis des Südens und der Indianer-Anthropo-
logie bewanderten For�cherin �einemamerikani�chenRei�ewerkein Denkmal ge�eßt.

Ein beliebtes Sondergebiet der penn�ylvaniendeut�henund amerikadeut�chen

For�hung war und i�tdie Entomologie. Ihre er�teFörderung erfuhr �ie
durh den mehrfa<h genannten Melsheimer und de��enin die Stufen des Vaters

tretenden Söhne. J. G. Morris veröffentlichte 1846 eine Ge�chichteder nordameri-

kani�chenEntomologie. O. Friedrih<hs Entomologia Texana wurde 1851 von Leip-
zig preisgekrönt. 1853 veröffentlihte B. Jäger ein Leben der nordamerikani�chen
In�ekten. Die Sammlung des virginiendeut�hen Lepidopteren-For�chers J. W.

Weidemeyer wurde vom Regensburger Mu�eum angekauft. Die kaliforni�cheIn-

�ektenwelterfor�chteder Lübe>ker J. Behrens, die New Yorker der dortige Staats-

entomolog IJ.A. Lintner. Dem Aga��izkreisgehörten die Entomologen K. R.

v. O�ten-Sacen und A. H. Hagen an. Letterer nahm den er�tenin US. errichteten
Lehr�tuhlfür Eniomologie in Harvard ein (1870). F. Knab i�tder Verfa��ereines

A4bändigenWerks über die Moskitos von Nord- und Mittelamerika und We�tindien.

Zu den großen amerikani�chenIchthyologen zählt C. H. Eigenmann, Gründer

der biologi�<henStation am Winona�ee.Die frühe�teKenntnis der Vogelwelt des

amerikani�chenWe�tens beruht großenteils auf den Rei�eergebni��envon A. L.

Heermann. Unter den neueren Ornithologen zeichnete �ih der ehemalige amerika-

deut�cheSchullehrer Heinri<h Nehrling, �päter im Wa�hingtoner A>erbaudeparte-
ment, aus.

Neben Aga��izvertritt Jo�ef Leidy (�hwäbi�herAb�tammung,ur�prüng-
lih Leydig) den Typ des univer�ellenNaturfor�chers der neuen Welt: er war

gleichermaßen in der Anatomie, Pathologie, Biologie, Zoologie, Botanik, Minera-

logie, Paläontologie und Para�itologie zu Hau�e.Vor allem auch ein Pionier in der

Dar�tellungder neuweltlichen Fo��ilien.Sein Buch über die ausge�torbenenSäuge-
tiere von Dakota und Nebraska (1869) i�tneben Copes „Tertiary Vertebrata“ das

wichtig�tepaläontologi�he Werk, das die Ver. Staaten hervorgebraht haben.
„Unter den Zoologen war er der lette, der die ge�amteTierwelt erfaßte, von den

Protozoen bis zum Men�chen,und in jedem Zweig Beiträge von bleibendem Wert

lieferte.“ (Osborn). Kein Gegen�tander�chien�einerFa��ungskraftzu groß und

keiner zu flein, um �einIntere��ezu we>en. Seine wichtig�tenmedizini�chenAr-
beiten liegen auf dem Gebiet der Trichinen- und Hakenwurmfor�hung.Dabei war

er wi��en�chaftli<hwie men�hli<die Be�cheidenheit und Uneigennügkigkeit�elb�t.
„Ich bin zu be�chäftigt,um zu theoreti�ierenoder Geld zu machen.“Anläßlich �ei-
nes 100. Geburtstages 1923 {huf die Philadelphier Akademie der Naturwi��en-
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�chaftenzu Ehren „des größten amerikani�henNaturwi��en�chaftlers,des neuwelt-

lichen Cuvier“, die Leidy-Medaille für be�ondereVerdien�teauf dem Gebiet der

Biologie.
Die voll�tändig�teSammlung amerikani�cherCrinoiden i� der Lebensarbeit des

hannöver�hen 48ers K. Wachsmuth, des Mitarbeiters von Aga��iz,zu verdanken.

Wi��en�chaftliherSelfmademan im Feld der Paläontologie wie Wachsmuth war

der der Cincinnatier Einwanderung der 50er Jahre ent�tammendeK. Schuchert.
Ti�chlerge�ellevon Beruf, �ammelteer in �einenMuße�tundenVer�teinerungenund

lithographierte �iefür einen Geologen. Auf die�emUmwege kam er zur Fachwi��en-
�haftund �tarbals Profe��order Yale-Univer�itätund Ku�tosam dortigen Natur-

hi�tori�henMu�eum. „Ein �tillerArbeiter“, �childerteihn Pen> �einerzeit,„fleißig,

kriti�ch,bis zum übermaßbe�cheiden.Aberjede neuere Arbeit von ihm bezeichnet
einen Fort�chritt“.

Frühe�teKenntnis der deut�chenGeologie übermittelte �hon1797 der Wer-

ner�hüler Adam Seybert, der auch das er�teMineralienkabinett aus Deut�chland
mitbrachte und von Silliman beauftragt wurde, die Be�tände der Yale�ammlung
zu ordnen. Sein Sohn Henry lieferte �charf�innigeMineralanaly�en.Die Berufung
des deut�chenGeologen K. E. Rothe nah Nordkarolina anfangs der 20er Jahre
vermittelte der Amerikarei�endeTraugott Bromme. Humboldt veranlaßte die Texas-
rei�edes nahmaligen Breslauer Profe��orsFerdinand Römer, als deren Nieder-

�chlagde��enTexasbuch, die er�tegeologi�cheKarte die�esStaates, �owiedie Schrif-
ten „Die Kreidebildungen von Texas“ (1852) und „Die Siluri�che Fauna des we�t-
lichen Tenne��ee“(1860) vorliegen. Die geologi�ch-mineralogi�heErfor�hung der

Gebiete des Mittelwe�tensund Südens wurde mehrfa<h von deut�chenFachleuten
causgeführt. O. M. Lieber war Staatsgeologe von Südkarolina und Mi��i��ippi,
E. W. Hilgard Staatsgeologe des leßteren Staates und von Loui�iana. Der

�hwäbi�he48er K. L. Rominger, Quen�tedt-Schüler,gab als Staatsgeologe von

Michigan ein vierbändiges Werk über die Michigan-Geologie heraus; außerdem
hatte er einen Namen als Korallenfor�cher.Grundlegende Erkenntni��eund An-

regungen zu mineralogi�chenund petrographi�henUnter�uchungengingen von den

Studienrei�en F. v. Richthofens Mitte der 60er und F. v. Zirkels Mitte der 70er

Jahre aus. Die Vervollkommnung der heutigen Technik der petrologi�chenAna-

ly�engeht auf die maßgebenden Arbeiten des auf Honolulu geborenen W. F. Hille-
brand vom Wa�hingtonerBureau of Standards zurü>. Epochemachend waren die

geologi�chenBro�ilienrei�endes Virginiendeut�hen John Ca�par Branner.

Als der große Wegbahner der amerikani�chenAgrikulturchemie �tehtder

deut�chge�hulteEugen Woldemar Hilgard auf Grund �einer Studien über die

Baumwollerzeugung des Südens und �einerwe�tlihen Bodenunter�uhungen vor

der Nachwelt. Mit Recht �agt man von ihm, er habe die „große amerikani�che
Wü�te“zum Blühen gebracht. Der Wöhler�chülerK. A. Goeßmann war der er�te

Vor�ißendeder Vereinigung amerikani�cherAgrikulturhemiker (1880). Dem Che-
mifker Gu�tav Liebig verdankt Baltimore �eineBedeutung als ein Hauptmittel-
punkt der Kun�tdüngerher�tellung.

Die Organi�ierung der nordamerikani�hen For�twirt�chaft in den Ver.
Staaten �owohlwie in Kanada — die Erhaltung der Waldbe�tändeund die Auf-
for�tung— geht auf die Bemühungen Bernhard Eduard Fernows zurü>. Sein

Schüler Filibert Roth �ette�einErbe als Profe��orin Ann Arbor und Cornell

fort. Vorgänger in die�erkon�truktivenArbeit war der Penn�ylvaniendeut�cheJ.
T. Rothro>, Botanikprofe��oran der Univer�itätvon Penn�ylvoanien.
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Von die�erPhiladelphier Univer�itätgingen weite�treihendeEinflü��eauf dem

Gebiet der Chemie aus. Die �eitdem Anfang der 70er Jahren dort tätigen Fach-
leute F. A. Genth und G. A. König und deren penn�ylvaniendeut�cheMitarbeiter

und Nachfolger S. Ph. Sadtler und E. F. Smith �chultenganze Generationen von

Chemikern heran. Genth wird nachge�agt,in der Genauigkeit �einerchemi�chen
Analy�enund im Umfang �einerArbeit habe er keinen Ebenbürtigen neben �ichge-

habt. Wie ihm, �oi�tauh König eine ganze Reihe von Entde>kungen neuer Mi-

neralien geglüct. Smiths Hauptwerk über die Elektrochemi�cheAnaly�e (1890) hat
mehrfache Auflagen und Übertragungen in Fremd�prachenerlebt.

Die nah dem Bürgerkrieg ein�eßendeJIndu�triali�ierungder Ver. Staaten

bediente �ih bei der Er�chließungder Roh�toffedes We�tens und ihrer Verarbei-

tung in den Fabrifzentren des O�tensin �tarkemMaße deut�hbürtiger und deut�ch-

ge�chulterChemiker und Metallurgen. Who's your Dutchman? war die �tereotype
Frage auf Fabrifkantentagungen. Als Carnegie 1874 den Chemiker Fri>e aus

Deut�chlandholte und ihm ein Jahresgehalt von 15 000 Dollar zahlte, mußte er

von Seiten �einerKollegen den Vorwurf hören, �iekönnten es �ih nicht lei�ten,
deut�chenWi��en�chaftlern�olcheGehälter zu zahlen. Seine Antwort war: Und ih
kann es mir niht lei�ten,auf ihre Dien�tezu verzichten. Vater der amerikani�chen

Schmelzindu�triewar der in Claustal und Göttingen ge�chulteEilers, Verfa��er
zahlreicher wi��en�chaftliherAbhandlungen. Neben ihm und nach ihm wirkten

Stetefeldt, Arents, Balbach, Raht, Metallautorität des Kupfertru�ts, und Hof-
mann, Leiter der Bergfachabteilung der Bo�tonerTechni�chenHoch�chuleund Ver-

fa��ermaßgebender Fachwerke. Einen frühen Vorgänger hatte letzterer in F. Over-

man, einem 1842 ausgewanderten Schüßling Humboldts, der die er�tenbrauch-
baren metallurgi�hen Handbücher für Amerika �chrieb.

Y

Nicht minder ver�tandes die Wa�hingtonerRegierung, �ihdeut�cheFachleute
für ihre amtlihen In�titute heranzuholen, z. B. für das Kü�tenverme��ungsamt,
das Smith�on�cheIn�titut, das Ackerbaudepartement u�w. Organi�ator des Ver-

me��ungsamtswar der Schweizer R. Haßler, langjährige Leiter I. E. Hilgard und

O. H. Tittmann, Hauptmitarbeiter W. Eimbe> und K. A. Schott, der über ein hal-
bes Jahrhundert in die�emBetrieb tätige „Große Alte“.

Die amerikani�cheArktisfor�hung verzeichnet unter ihren frühen Unternehmun-
gen die Polarisfahrt von 1871—73, deren wi��en�chaftliheLeitung Emil Be��els
unter�tand(„Die amerikani�cheNordpolexpedition“, Leipzig 1878).

Für die Ge�chichteder Phy�ik, als deren frühe�tenamerikadeut�chenVer-

treter wir Rittenhou�ebereits kennen gelernt haben, �indein paar Namen nahzu-
holen, die bei uns faum oder gar nicht bekannt �ind.Der im Anhang zu Franklins
Selb�tbiographie wiedergegebene Bericht über de��enphy�ikali�<heExperimente
�tammtvon dem geniali�chenjung ver�torbenenHeinrih Stuber, Sohn eines nah
Philadelphia ausgewanderten �hwäbi�henChirurgen. Johann Bernhard Stallo,
dem amerikfadeut�chenHi�torikerKörner zufolge „in jeder Hin�ichtder höch�t�tehende
Reprä�entant des amerikani�hen Deut�chtums“,Juri�t und in wi��en�chaftlichen
Dingen ein Autodidakt, gab 1848 General principles of the philosophy of nature“

heraus. In Emer�ons Tagebuch �tehtdarüber unterm Jahr 1873 die Eintragung:
„Darwins Ur�prungder Arten er�chien1859, aber Stallo �chreibt�hon1849, Tiere

�indnur men�chlicheFoetalformen“. Im Vorwort zur zweiten Auflage von Stallos

�päteremWerk „Begriffe und Theorien der modernen Phy�ik“,Leipzig 1901, ver-

merkt Ern�tMach mit Verwunderung, daß der Name des Verfa��ersin keinem

Konver�ationslexikon�tehe.Zu den bedeutenderen amerikani�chenPhy�ikern der
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teueren Zeit rechnen der in Cincinnati geborene Karl Barus, Louis A. Bauer,
Erfor�cher des Erdmagnetismus, K. E. Guthe, Begründer der Graduierten-Ab-

teilung für Phy�ikeran der Staatsuniver�ität von Michigan, �owieder einer Balti-

morer Schwabenfamilie ent�tammendeA. M. Mayer, führend auf dem Gebiet der

Schallfor�chung.

Zum Schluß ein Kurio�um. Appletons Cyclopaedia of American Biography,
herausgegeben von General J. G. Wil�onund dem Harvardphilo�ophenJohn Fiske,
das von 1890 bis zum Weltkrieg maßgebende biographi�cheNach�chlagewerk,zu

de��enMitarbeitern u. a. au<h Karl Schurz zählte, enthält in �einen6 Bänden eine

ganze Anzahl fingierter Biographien deut�cherNaturfor�cherin Nordamerika. So

z. B. Angaben über einen Ingulf aus Köln mit einer Schrift über die geologi�chen
Formationen von Kalifornien, Wien 1775, über einen Botaniker Jügler aus Det-

mold, Verfa��ereiner zweibändigen Flora Americana, 1763—64, und einer „Me-

tallurgi�chenRei�edur< einen Teil von Neu-England“, Halle 1756, einen Bota-
niker Jungmann aus Ronneburg mit einem „Thesaurus plantarum Americanarum“,
2 Bände, 1747 u�w.

Vondeut�cherNaturwi��en�cha�tund

Medizin in Süd- und Mittelamerika
Von K. Reimann.

Was Goethe über die fahli<h-wi��en�chaftliheTätigkeit des Deut�ch-amerikani-
�chenBergwerkvereins in Mexiko (1824—1837) �chreibt,läßt �ihfür alle von Hum-
boldt aufgegriffenen For�chungsgebieteund für alle �üdamerikani�henLänder

�agen:„Man i� auf dem von Humboldt�chenWege weitergegangen und hat uns

dadurch ein erfreuliches Ge�chenkgemacht.“ (angef. bei Kru�e,H.: Deut�cheBriefe
aus Mexiko mit einer Ge�chichtedes Deut�ch-amerikani�chenBergwerksvereins,
1923, S. XCV). Ein Ge�chenkfür die ganze naturwi��en�chaftliheFor�hung, mehr
aber noh ein Ge�chenkfür die Staaten, in deren Dien�t�ih die große Zahl der

Wi��en�chaftlerauf dem Gebiete der Geologie, der Biologie, der Ethnographie,
der Geographie mit den Grenzwi��en�chaftender Mineralogie, der Klimatologie
u�w. ge�tellthaben, als �ieherübergingen und die Anregungen aufnahmen, die

von dem an Weite und Großzügigkeit der Auffa��ungunübertroffenen Werk Hum-
boldts ausgingen.

Damit wird im beginnenden 19. Jahrhundert für die gerade um ihre politi�che
Selb�tändigkeitringenden iberi�henNationen eine Epoche allerweite�tendeut�chen
Einflu��eseingeleitet, der im be�onderenvon der auf�trebendenNaturwi��en�chaft
getragen wird. Freilich haben auch die Deut�chen�chonin den vorangehenden Jahr-
hunderten Anteil an der Er�chließung des �üdamerikani�henKontinents, als fie
im Dien�tder �pani�chenund der portugie�i�henKrone in die Kolonialländer ge-

�hi>t wurden. Und das in weit höherem Maße, als wir es bis jezt wi��en
und auh von der béwußten Ab�chließungdie�erLänder gegen fremde Einflü��e
her vermuten möchten. Ihre Namen und ihre Lei�tungen�indnoh zum größten
Teil unbekannt und kommen er�tna< und nah durch eingehende Archiv�tudien
ans Licht. Dabei i�tan die Mitteilungen gedacht, die O. Quelle im Jbero-Ameri-

kani�chenArchiv über �eineEntde>ungen frühen deut�chenEinflu��esin Südamerika
gibt (vgl. Jahrg. 8 (1934/35) S. 186 �.: Von deut�chermedizini�cherWi��en�chaft
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im folonialen Spani�ch-Amerika,�owieJahrg. 10 (1936/37) S. 185: Naturwi��en-
�chaftlihesMaterial im Indienarchiv).

Die �pani�cheRegierung hatte Humboldt die Einrei�eerlaubnis gegeben, weil �ie
von �einenStudienrei�en prafti�heErgebni��efür den darniederliegenden Bergbau
in Mexiko erwartete. Einige Jahre �päter(1810) war Wilhelm Ludwig von E�ch-
wege, der bedeutende Mineraloge in portugie�i�chemDien�t,nah Bra�ilien berufen
worden, um den Gold- und Diamantenabbruh und die Erzverhüttung in Mexiko
zu fördern. Sein die dortigen Erlebni��ezu�ammenfa��endesWerk, der „Pluto
Bra�ilien�is“i�tmaßgebend für die geologi�cheFor�hung geworden. Aus den g�lei-
chen Gründen einer wirt�chaftlihenEr�chließungder ungeheuer weiten Gebiete

haben auch die jungen Staaten die. große Zahl deut�herWi��en�chaftlerherüber-
gerufen. Doch �inddie�ewie ihre beiden großen Vorgänger in hohem Maße daran

beteiligt gewe�en,wi��en�chaftliheGrundlagen zu �chaffen,an denen die heran-
wach�endenGenerationen �ih orientieren und auf denen �iedann �elb�tändigwei-

tergehen fonnten.

Der mit dem Ein�atz deut�herMen�chengelei�tetewi��en�chaftliheAuftrieb
�ette in den ver�chiedenenLändern auch zu ver�chiedenenZeitpunkten ein, was

jeweils von den Maßnahmender führenden Per�önlichkeitenund anderen Gegeben-
heiten abhing. Bra�ilien i�tda an er�terStelle zu nennen. Als die ö�terreichi-
�cheErzherzogin Leopoldine, mit dem bra�iliani�henThronfolger vermählt, 1817

in die neue Heimat kommt, führt �ieeinen Stab von Gelehrten in ihrem Gefolge
mit �ich.Mit Richtlinien von Fachleuten ver�ehen,�ollendie�edas Land in zoo-

logi�cherund botani�cher,�owie in völkerkundlicher Hin�ichtberei�en. Auch der

König von Bayern, der {hon vorher die Ent�endungeiner wi��en�chaftlihenKom-

mi��iongeplant hatte, �hi>tnun zwei bedeutende For�cherherüber. Mit den {hon
zu E�chwegesZeit dort an�ä��igenSammlern und Naturfor�chernverbindet �ih
vorübergehend Maximilian von Wied während �einer bra�iliani�henZeit (1815
bis 1817). Die�em ganzen Kreis gelingt es, in bisher völlig unbekannte Gebiete

vorzu�toßenund eine Fülle wichtig�tenMaterials zu veröffentlichen. Die auf dem

von den Bayern Spix und von Martius ge�ammelten Stoff beruhende und

40 Bände umfa��endeAusgabe der Flora Bra�ilien�is,die unter 22767 Arten

umfa��endenbotani�<hemMaterial 5689 neue einführt, i�tdas hervorragend�te
Zeugnis die�erGemein�chaftstätigkeit.Die enge Verbindung deut�cherund bra-

�iliani�herWi��en�chaftsarbeitpflanzt �i<hweiter fort und findet nah Quelles

maßgeblicher An�ichter�tum 1890 ihren Ab�chluß.(Handwörterbu<h des Grenz-
und Auslanddeut�chtums 1, S. 532). Aus der Fülle bedeutender Per�önlichkeiten,
für die uns Nel�onL. Senna, der Profe��orfür Ge�chichtean der Univer�itätBeiílo

Horizonte, eine gute, knappe Über�ichtge�chenkthat, �eiennur zwei hervorragende
herausge�tellt:Friß Joh. Theod. Müller (1821—1897) und Hermann Jhering (1850
bis 1930). Friz Müller, als Apotheker und Naturwi��en�chaftlerin Berlin und Greifs-
wald ausgebildet, auf Blumenaus Anregung hin 1852 nah Südbra�ilien ausgewan-

dert, als Lehrer �ich�einenund �einerFamilie Unterhalt verdienend, aber immer

wieder dur die ungeheure Fülle des Materials zu �ammelnder und for�chender
Tätigkeit getrieben, hat die�edann — von dem Nationalmu�eum in Rio zum „„rei-

�endenNaturfor�cher“ernannt —, als Beruf ausgeübt. Mit Darwin, mit dem ihn
die herzlih�te Freund�chaftverband, Hae>tel, Max Schulte, �owiemit engli�chen,

franzö�i�henund amerifani�hen Fachgelehrten Zeit �einesLebens in regem Brief-
wech�el�tehend,hat er dur<h wichtige Entde>kungen die entwi>lungsge�chichtlichen
For�chungengefördert und in nahezu 250 Schriften zoologi�hes und botani�ches
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Material zu�ammengetragen.Er hat darin durch die ihm eigene Methode ein-

gehend�terBeobachtung am Objekt, dur< die Ablehnung über Dinge, die er

nur be�chrieben oder abgebildet fand, jemals Aus�agen zu machen, Werke

ge�chaffen,auf die man immer wieder wird zurü>greifen mü��en.(Möller, Alfr.:
Frig Müller, Werke, Briefe und Leben, 1915 ff.) — Die zweite Per�önlichkeit,die

hier hervorgehoben werden �oll,Hermann von Jhering, i�tmit Frig Müller dur<
das gleihe Ge�chi>ungerehter Behandlung �eitens des Ga�t�taatesEhat aber 36 Jahre (1880—1916) hindur< die�em�eingroßes Wi��en,�einealle

naturwi��en�chaftlihenGebiete umfa��endeKenntni��ezur Verfügung ge�tellt.Er hat
als Leiter des naturwi��en�chaftlihenMu�eums in Sao Paulo ausgezeichnete
Sammlungen aufgebaut, dem Mu�eum einen botani�chenGarten angegliedert, eine

„Biologi�cheStation“ im Urwalde von Alto de Serra eingerichtet und in einem

310 Nummern umfa��endenSchrifttum (vgl. Phönix 13/14 (1927/28) S. 48 ff.)
�einreiches Wi��enniedergelegt. Er hatte in Kiel und Göttingen Medizin, dann

Zoologie und Geologie �tudiert,bei Virchow auch anthropologi�h gearbeitet, und

�ichzuer�tin Bra�ilienals prakti�cherArzt niedergela��en,doh „die üppige Natur

Bra�iliens“ war ihm „eine Offenbarung — ih habe an den Wundern der

Natur eine hohe Freude geno��en,in ihrer Erfor�hung ge�hwelgt,wie es nicht
vielen Sterblichen geboten worden i�t“.Als �einbe�onderes Verdien�twird von

fachlicher Seite herausge�tellt,daß er zu einer Zeit, als die Be�tandaufnahmeder

tropi�chenTier- und Pflanzenwelt abge�chlo��enwar, die Notwendigkeiten vertief-
ter experimenteller Erkenntni��e�ah. (Iber. Am. Arch. 8 (1934/35) S. 58).

Chile hatte zu der Zeit, in der Bra�iliennach allen Seiten hin dur<hfor�chtzu
werden begann, no< im Stadium „gefe��elterKindheit, ohne Schiffahrt, Handel
und Indu�trieverharrt“ (Chami��o,1816); ein Jahrzehnt �päteraber �eßtauch hier
die naturwi��en�chaftliheErkundung des Landes von deut�cherSeite her ein. Dafür
hat uns der verdiente Geograph in Chile, Hans Steffen, mit �einemAuf�aßz:Der An-

teil der Deut�chenan der geographi�chenund geologi�henErfor�hung der Republik
Chile (in: Deut�cheArbeit in Chile, 1910) die Über�ichterarbeitet. Eduard Poeppig,
der als Botaniker Chile und im An�chlußPeru durh�treifteund dabei „durch �eine
von et geographi�hem Gei�tdur<hwehte Dar�tellung der chileni�henLandes-

natur und ihrer Wech�elbeziehungenzu den Bewohnern“ mei�terhafteBeiträge zur

�üdamerikani�henKulturge�chichtegeliefert hat, tat für Chile die Pionierarbeit.
Auch er hatte anfängli<hMedizin �tudiert,dann �ih den Naturwi��en�chaftenzu-

gewendet und nach ver�chiedenenRei�enin Europa �i<über Nordamerika nah
dem �üdlichenKontinent begeben (1827—32). Später, als Profe��order Zoologie in

Leipzig, hat er die Beziehungen zu Chile aufrechterhalten und vor allem auch die

deut�cheKoloni�ation nah Südchile befürwortet. Durch die�eFragen trat er in

Beziehungen zu B. E. Philippi, der �i< bei der kartographi�hen Verme��ung
Chiles von der Eignung des �üdlichenChile für Koloni�ationszwe>eüberzeugt
hatte, um dann aufs Eifrig�te�i<für die deut�heAuswanderung einzu�etzen.
Die�erzieht �einenälteren Bruder, der in Konflikt mit den reaktionären Kräften
�einerhe��i�henHeimat geraten war, nah drüben und gewinnt dadur< einen

anderen großen Naturwi��en�chaftlerfür das Land. Als Profe��order Botanik und

Zoologie und als Leiter des naturwi��en�chaftlihenMu�eums in Santiago hat
Rudolf Amandus Philippi durch �einepflanzengeographi�chenStudien in weitem

Maße die biologi�cheFor�hung des Landes gefördert und durch �einebotani�chen
Lehrbücher den Unterrichtsbetrieb beeinflußt, darüber hinaus aber auch die deut-

�cheWi��en�chaftdurch �einegeographi�chenBerichte über die Wü�teAtacama und
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die mittelchileni�henKordilleren um we�entlicheErkenntni��ebereichert. Zu dem

Kreis um Philippi gehört noh eine Reihe anderer Per�önlichkeiten,die �ih für
die deut�cheEinwanderung einge�eßtund dann auh weite�tgehendfür die Neu-

gekommenen zur Verfügung ge�tellthaben, daneben aber auh Hervorragendes
für die naturwi��en�chaftliheErfor�<hungdes Landes gelei�tethaben. Neben

Aquinas Ried, dem Militärarzt, der �i<hin Valparai�oniedergela��enhatte, dann

am gleichen Ort die Pharmazie und Drogerie übernommen hatte, von da aus

die Koloni�tenmit neuem Samen, mit Arzneipflanzen ver�orgtehatte (vgl. �ein
Lebensbild von Franz Fond> in Keller, C.: Aquinas Ried, Leben und Werke, 1927),
�ollnoh auf Franz Fon> und �einenNachfolger Karl Martin verwie�enwerden.

Fond hatte �ih 1854 als Koloniearzt in dem neugegründeten Puerto Montt nie-

dergela��en,von dort her — um geographi�cherStudien willen — die ganze �üd-
liche Kordillere durchquert, desgleichen die Mineralquellen der Kordilleren von

Llanquihue erfor�cht,�owieethnographi�cheStudien getrieben. Auch in den argen-

tini�ch-chileni�chenGrenzfragen hat er dank �einerausgezeihneten Landeskenntnis

ent�cheidendmit�prehen können. Sein Nachfolger, der anfänglih als Arzt bei der

preußi�chenGe�and�chaftin Rio tätige Karl Martin (1838—1902) hat �ichaleih-

falls dur< weit über �einFach hinausgreifende Studien auf dem Gebiete oer

phy�i�chenGeographie, �päterdur< grundlegende Aufzeihnungen über Ethno-
graphie und Klimatologie des �üdlichenChile in der deut�henWi��en�chafteinen

Namen gemacht, und �eineKenntni��ein der „Landeskunde von Südchile (2. Aufl.
1923) niedergelegt.

In Argentinien i�tes ähnlih wie in Bra�ilienwieder mehr die Jnitia-
tive der Regierung, die das Einwirken deut�herNaturwi��en�chaftin ent�cheidender
Wei�egefördert hat. Der Prä�identSarmiento ernannte den bereits dur<h zwei
Rei�en mit Bra�ilien und Argentinien vertrauten Hallen�erZoologen Hermann
Burmei�ter zum Leiter des naturhi�tori�henMu�eums in Buenos Aires (1861),
das die�erin furzer Zeit aus einem Kurio�itätenkabinettzu einer wi��en�chaftlichen
An�taltumbildete; Sarmiento, mit großen kulturpoliti�chenZielen für �einLand

im Auge, beauftragte ihn ferner mit der Gründung einer Akademie der Wi��en-
�chaftenin Cordoba, dem alten gei�tigenZentrum des Staates (1870). Burmei�ter
zog eine Reihe hervorragender deut�cherGelehrter, die Botaniker Lorentz, Hierony-
mus und Kurtz, den Mineralogen Brackebu�ch,die Geologen Stelzner und Boden-

bender als Mitarbeiter zu dauernder For�chung, eine Anzahl anderer namhafter
Per�önlichkeitenzu verübergehenden Studien an die Akademie. Sie alle haben
durch ihre Arbeiten in ganz einmaliger Wei�ezur �y�temat�chenErfor�chungder

phy�ikfali�hen,geologi�hen und biologi�henGegebenheiten des Landes den

Grund gelegt. Burmei�ter�elb�that den größten Anteil daran. Von �einerArbeits-

energie zeugt das Verzeichnis �einerSchriften, das 285 Nummern umfaßt. Er

hatte Medizin und Naturwi��en�chaftenin Greifswald und Halle �tudiert,�ih in

Deut�chlandbereits mit �einer„Schöpfungsge�chichte“einen Namen gemacht, in

Argentinien vor allem �i<hbiologi�chenund palaeontologi�hen Arbeiten zuge-
wandt, und, all�eitig begabt, auh wegwei�endegeographi�cheStudien veröffentlicht.
Er war Mitglied berühmter europäi�cherund außereuropäi�chernaturwi��en�chaft-
licher Ge�ell�chaftenund „wirkte �ozu �einerZeit im jungen Staate befruhtend
wie kaum ein anderer.“ (Jber. Am. Arch. 8 (1934/35)S. 51). Die Ge�chichtedeut-

�chernaturwi��en�chaftlicherLei�tungenin Argentinien, über die auf Jahrzehnte hin
die ausgezeichnete Zeit�chriftfür deut�heGei�tesarbeitin Südamerika, „Phönix“,
unterrichtete, i�tnoh niht ge�chriebenworden; vorläufige Überbli>e ver�chaffen
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uns gegenwärtig Friß Rupperts Bericht über deut�cheGelehrtenarbeit in Argen-
tinien (in: Aus deut�cherBildungsarbeit im Auslande, Il. Bd. 1928) und der be-

treffende Ab�chnittdes Handwörterbuhs des Grenz- und Auslanddeut�htums,
die freilih �honeinen Eindru> geben von dem Umfang wichtig�terArbeiten und

der Fülle bedeutender Namen, die für das ganze 19. Jahrhundert hindur<h �owie
für die Zeit nah dem Kriege wieder in ver�tärktemGrade zu erwähnen �ind.

Aber auch die kleineren Staaten haben Anteil an dem Strom deut�chennatur-

wi��en�chaftlihenBildungsgutes, der im Verlauf des 19. Jahrhunderts in die

iberoamerifani�henLänder dringt. In Bolivien wären weniger Hoch�chul-
profe��orenals freie For�cher,be�ondersGeographen und Geologen namhaft zu

machen; daneben deut�cheBergfachleute, die �eitder Mitte des Jahrhunderts Er-

hebliches zur Hebung der Boden�chäßebeigetragen haben. In Ecuador �tand
gleichfalls die geologi�he und die geographi�he Landeskunde im Vordergrund
deut�chernaturwi��en�chaftliherErkundungsarbeit; „wie kaum in einem anderen

�üdamerikani�chenStaat �on�thaben deut�cheFor�cher�oviel�eitigund planmäßig
gearbeitet wie in Ecuador“. (Hdwb.II, S. 306). Auch für Kolumbien läßt �ih
das gleiche aus�agen, z. T. �ind es die�elben Per�önlichkeiten,wie Kar�ten,
Reiß und Stübel, die für das eine und das andere Land gearbeitet haben; der er�te
etwa, der Botaniker Hermann Kar�tenberei�te(1843—47) Venezuela, dann Ko-

lumbien und Ecuador (184856) und veröffentlichte u. a. Arbeiten über die

Pflanzen die�erLänder, von denen die „Flora Columbiae“ erwähnt �ein�oll.
Auch am kolumbiani�chenBergbau �inddie Deut�chenvornehmlich beteiligt; von

der Freiberger Bergakademie aus be�tandenrege Wech�elbeziehungenzu den dor-

tigen Fachleuten, und wie �tarkauh erneut die Deut�chenin der Nachkriegszeit
das Feld geologi�cherund bergwi��en�chaftliherFor�chungbeherr�chen,davon zeu-

gen die offiziellen kolumbiani�chenSchriften (vgl.: Iber. Am. Arch. Ig 9 (1935/36)
S. 124), die vom JIndu�triemini�teriuumin Bogota fortlaufend �eit1917 heraus-
gegeben werden (vgl. auh: O. Stutzer in „Iberica“ IV, (1924) S. 46 ff).

In Paraguay �indes zwei Deut�ch�hweizeraus Aarau, Johannes Reng-
ger und Emil Haßler, die ihre Arbeitskräfte dem Lande zur Verfügung ge�tellt
haben. Auch �ie�indbeide Ärzte von Haus aus. Der früh ver�torbeneRengger hat
1830 eine „Naturge�chichteder Säugetiere“ von Paraguay veröffentliht. Emil

Haßler, 1885 nah Paraguay gekommen,hat neben �einerPraxis — Fiebrig erzählt,
daß er während des Krieges mit Bolivien in der Nähe �einerVilla bei A�uncion
ein kleines, mu�tergültigesHo�pitaleingerichtet habe

— �i<um die Erfor�chung
und Kla��ifizierungder Flora und der

E
in �einerneuen Heimat verdient

gemacht. Iber. Am. Arch. Ig 12 (1938), S

Für Peru, das vielfach gleichzeitig von den Chile-For�chernmit unter�ucht
rourde (Pöppig, I. J. von T�chudimit der A. v. Humboldt gewidmeten „Fauna
Peruana“), �ollwenig�tensauf Middendorf hingewie�enwerden, der �ih als Arzt
in Lima niedergela��en,einen bedeutenden Namen zwar �i<hdann dur< die Er-

for�hungder altperuani�chenKultur gemacht hat. Von Peru aus nach der Heimat,
nah Thüringen zurü>gekehrt (1888), hat er die Ergebni��e�einerRei�en dur<
das Land in dem mehrbändigen Werk: „Peru, Beobachtungen und Studien über

das Land und �eineBewohner während eines 24jährigen Aufenthaltes“, nieder-

gelegt.
In Uruguay hingegen haben die Deut�chenent�cheidendin die Agrarwi��en-

�chafteingegriffen; es i�tdabei vor allem Alexander Backhaus zu nennen, der mit
der Gründung der Landwirt�chaftlihenHoh�hule in Sayago und ver�chiedener
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landwirt�chaftliherVer�uchs�tationenbeauftragt worden war und von hervor-
ragender Stelle aus eine große Zahl deut�cherfahliher Kräfte nah Uruguay
gezogen hat. (Vgl. Boèrger, Alb.: Sieben La Plata Jahre, 1921).

In Venezuela i� die große Aufbauarbeit Adolf Ern�ts zu erwähnen. Wie

Burmei�ter in Argentinien, hat er in Venezuela mit der Einrichtung einer For-
�hungsge�ell�haftfür Phy�ikund Naturwi��en�chaftenund als Gründer des Na-

tionalmu�eums,auch als Leiter der Univer�itätsbibliothekEinmaliges für die wi�-
�en�chaftlicheArbeit des Landes ge�chaffen.Neben �einerLehrtätigkeit an der Uni-

ver�itätin Caracas �tehtdie reiche For�cherarbeit,die mit etwa 400 Schriften in die

zoologi�chen,geographi�chen,botani�chen,ethnographi�chenVerhältni��edes Lan-

des Einbli> zu geben vermag.

Mittelamerika liegt bis zu einem Grade mitten in dem Energiefeld
gei�tigerAus�trahlungen,die von der deut�henNaturwi��en�chaftaus bis auf den

iberoamerifani�chhenKontinent reihen. Moriz Wagner z. B. hat auf �einemWeg
von Nord- nah Südamerika in Guatemala (1853) wichtige zoologi�cheBe�tändeauf-
genommen. Wie lohnend es wäre, �ih in die Wi��en�chaftsge�chichteeines einzel-
nen die�erkleinen Staaten Einbli> zu ver�chaffen,geht aus dem Kapitel hervor,
das Luis Felipe Gonzalez über den Einfluß deut�cherNaturwi��en�chaftin Co�ta
Rica �chreibt(in: Historia de la Influencia Extranjera . . . de Costa Rica, 1921

S. 76—97). Einmal haben Wagner und Scherzer in ihrem Werk über die Möglich-
keiten deut�herEinwanderung in Co�taRica (Leipzig 1856) in den drei Anfangs-
kapiteln eine gute landesfundlihe Über�ichtnah der geographi�chen,geologi�chen,
flimatologi�henSeite hin ge�chaffen.Dann �indes erneut zwei deut�cheÄrzte ge-

we�en,Alexander von Franzzius und Karl Hoffmann, die in hervorragendem Maße
�ih der naturwi��en�chaftlihenErkundung des Landes gewidmet haben und über

deren Werk Gonzalez voll des Lobes i�t.Frantzius, ein Schüler Siebolds, hat �ih
1854 in Alajuela als Arzt niedergela��en,wo er �einHaus in ein Ge�tein-Mu�eum
verwandelte, �pätervon San Jo�é aus hat er im Be�onderen die Vulkane Co�ta
Ricas erfor�chtund eine Anzahl mineralogi�cherund klimatologi�cherArbeiten ver-

öffentlicht.Sie gelten heute noh — im Urteil des Landes �elb�t— für unübertrof-
fen. Karl Hoffmann, der preuß. Arzt, der in Berlin Naturwi��en�chaftenund

Chirurgie �tudierte,�eineHeimat politi�her Schwierigkeiten wegen verließ, und

mit einer Empfehlung Humboldts �i<hdem Prä�identen der Republik vor�tellen
konnte, i�tder andere. Binnen kürze�terZeit hat er �ihverdient gemacht, als Arzt
in der Bekämpfung der Cholera, als Naturwi��en�chaftlerdur<h eine ausgezeichnete
Sammlung und durch die Kla��ifizierungder Flora von Co�taRica, �owiedur<
Berichte über die Be�teigung ver�chiedenerVulkane. Ein Auf�hwung auf breiter

Ebene vollzieht �ihweiterhin in den 50er und 60er Jahren, durch die „Plejade von

Deut�chen“von 48ern, die einmal in den Verwaltungs- und Staatsdien�t gingen,
zum andern Teil aber auh ihren wertvollen Beitrag in der flori�ti�henund fau-
ni�ti�henErkundung des Landes lei�teten(Nanne, Joos, Ellendorf, Schroeter,
Rohrmo�er).Gonzalez weiß in �einemauf�hlußreihen Überbli> bis an die Kriegs-
zeit heran deut�chenEinfluß nachzuwei�en.

Wir haben hier eine Reihe von Per�önlichkeitenausgewählt, die in Süd-

amerifa ihre dauernde Heimat gefunden haben oder doh der Erfor�hung des Lan-

des den größten Teil ihrer Lebensarbeit opferten, wenn �iewieder in die alte Welt

zurückkehrten.Es lag uns daran, anzudeuten, wie �ehrgerade die großen For�cher
von der Medizin herkommen und wie wichtige naturfor�chendeArbeit in den �üd-

amerifani�hen Ländern �elb�tvon den ihren Beruf ausübenden Ärzten getan
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worden i�t. Es war immer wieder die großartige unberührte Natur, die noch völlig
unerfor�cht�ihihnen eröffnete und �iein ihren Bann zog. Dabei i�tfreili< niht im

entfernte�teneine voll�tändigeAufzählung die�erPer�önlichkeitenver�uht worden.

Auf die bedeutenden rein medizini�henwi��en�chaftlihenLei�tungendeut�cher
Ärzte, wie �iefür Nordamerika in dem Auf�aßOtto Lohrs aufs Eindringlich�tezur

Dar�tellungkommen, kann nicht eingegangen werden. Wichtige Tatbe�tändez. B.
in der Tierheilkunde, der Bakteriologie, der tropi�hen Medizin lägen auch hier
vor, es �einur etwa auf Voges, den Entde>er des Erregers des mal de laderes

am bafteriologi�chenIn�titut in Buenos Aires, „oder auf Ave Lallemant, den her-
vorragenden Fachmann für die Gelbfieberkranfheiten in Bra�ilien“Bezug genom-
men. Doch fehlen für den Überbli> noh die grundlegenden Vorarbeiten von fach-
licher Seite, wie �ieetwa in den Bericht Mühlens „Beiträge zur Pathologie Süd-

amerifkas“ (Arch. für Schiffs- und Tropenhygiene Bd. 30, 1926) oder in Kraus, R.:

„Zehn Jahre Südamerika“ (1927) bereits vorliegen. Noch viel weniger i�tbis jetzt
das weite Feld der prafti�hen Tätigkeit deut�herÄrzte in Südamerika au<h nur

abge�te>t,eine Arbeit, für die das ausgedehnte deut�heHo�pitalvereinswe�enmit

der Vielzahl eigener Krankenhäu�erwohl der Ausgangspunkt wäre, eine Arbeit,
für die die gleichen Ziel�ezungengelten würden, wie �iefür die Erfa��ungder ruß-
landdeut�henÄrzte gefordert werden. Schließlih müßten au< die Pharmazeuten
mit in die Grenzen die�esFeldes einbezogen werden oder einer Sonderbehandlung
unterzogen werden, i� doch die „botica alemana“ ein Begriff für �ih,der in der

Frühge�chichteder �üdamerikani�chenStaaten für lebenswichtig�teBelange �teht.
Zumal die deut�chenApotheker über ihren Beruf hinaus in die Entwi>lung der

Länder eingegriffen haben: in wi��en�chaftlicherHin�ichtwie z. B. Friedrih Ley-
poldt, der Apotheker in Santiago, der gleichzeitig Sammler botani�cherund zoo�o-

gi�cherObjekte für das dortige Nationalmu�eum war, und auch über größere Ex-

peditionen geographi�cheBerichte verfaßt hat (1871), in wirt�haftliher Hin�icht,
wie z. B. Karl Anwandter, der brandenburgi�cheApotheker, de��enkleine Bier-

brauerei �ih zu einem Rie�enunternehmenin Chile aufge�<hwungenhat. De��en
Name uns aber noh weit mehr be�agt:der — wie die be�ten�einerBerufsgeno��en
— nie ver�agenderBerater und Helfer der eingewanderten Deut�chenwar, der die

Sorgen und Nöten der Anfangszeit mit �einenLandsleuten geteilt und als Führer
des Deut�chtumsin Chile Vorbildliches gelei�tethat. Er �tehtfür die vielen, die

ihren Namen auf die gleiche Art in die deut�cheVolkstumsge�chichteeingetragen
haben.

*
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Bondeut�chenÄrztenin RußlandVon Dl D S<hUlze nD orf.

Als Rußland-Moskovien den Krieg gegen die Türkei in den Jahren 1768—1774

bzw. 1775 führte, war �eineArmee unter dem Kommando des Feldmar�challs
P. A. Rumjancev mit Ärzten und Unterärzten ziemlih gut ver�ehen.Unter

ihnen befanden �ih�owohlRu��enund Ukrainer als auch viele Deut�che*).Darüber

unterrichten uns die bis heute erhaltenen Namensverzeichni��eder�elbenÄrzte und

Unterärzte, von denen wir annähernd folgende Zahlen kennen:

Ru��en Ufrainer Deut�che
Monat u. Jahr Ärzie Unterärzte Ärzte Unterärzte Ärzte Unterärzte

XIT. 1769 5 16 14 25 42 45
IV. 1770 7 19 12 30 58 50

VIL 1770 8 13 13 30 76 63

NI 47702) 0 18 16 30 42 43

NT CITIL: 8 14 20 31 TT 55

T1772 11 16 19 31 73 54

VI, 1772 10 15 19 33 68 45

TTT 9 11 22 29 87 39

VIIT. 1773 10 IT 25 31 97 37

FITTA 8 EN 24 33 109 49

VII. 1774 5 19 24 40 89 46

TILS1TTS 8 19 21 39 89 47

Die Feldapotheken bei der genannten ru��i�henArmee �tandenauh unter der

Leitung deut�cherProvi�oren. Zwi�chen1770 und 1775 �inddie�ejährlih mit je 3,
mit etwa 6—8 Ge�ellenund Lehrlingen, verzeichnet. Neben den deut�chenÄrzten
waren in der�elbenru��i�henArmee auh noh ein paar Ärzte mit franzö�i�chem,
je einer mit italieni�<hemund moldaui�chemoder walachi�hemNamen und �ogar
ein getaufter Jude aus Frankfurt a. O.

Alle Ärzte und Unterärzte in der ru��i�henArmee �tandenin den Jahren 1768

bis 1774 bzw. 1775 unter dem Befehl des General�tabsarztes Freiherrn Georg
Thomasvon A #< (geb. 1727 in Petersburg, �tud.Medizin in Tübingen und Göt-

tingen, ge�torben1807), der �einer�eitsdem Feldmar�challP. A. Rumjancev und

Reichsmedizinalkollegiumzu Petersburg untergeordnet war.) Die�ener�tatteteer

') Daß viele Deut�cheals* Offiziere an der damaligen ru��i�henArmee nicht fehlten,
i�tja �elb�tver�tändlih.Darüber \. A. Fo elker�am: „Deut�cheim ru��i�chenGeneral-

�tabwährendder Regierung Katharina I1.“, in „Jahrbuh für Genealogie, Heraldik und

Sphragi�tik“,Mitau 1902, �owieA. Lebedev

:

Die ru��i�cheArmee am Regierungsanfang
der Kai�erinKatharina II, in „Ctenija Imp. O-va J�tor.i Drevn. Roß.“, Mosfau 1899, B. 2,

u

2) Vgl. „Etat von Rußlandim Jahr 1770“, E E E „oderLeben

Catharinaeder Zweyten“, Riga-Leipzig 1772, Th. 2, S. 436—38, zu „Doctor
*) Etwas Näheres über G. Th. von A�ch\. „ Ru��.Biograf.Slovar“. Natersurg 1900,

mit Literatur, �owie„Biographi�chesLexikon der
LS Ürgtealler Zeiten und

Völker“, Berlin-Wien 1929, Bd. 1, Aufl. 2. Vgl. D. O. Schulzendorf: Balten und

Rußlanddeut�chean der Univer�itätGöttingen un! 6 uf der E Karlo�chuteStuttgart,
in „Sippenkunde des Deut�chtumsim Ausland“, Stuttgart1938, Ig. 3, S. (im Er�cheinen).
Dabei �einochbemerkt, daß von G. Th. v. A�chein Auf�ag— E der Heilart der

Pe�t“—, der im „Magazinvor Ärzte“ (Leipzig 1778, Bd. 1, Stück 6) er�chien.Er trägt das

Datum: „Im Lager am Prut den 3ten Julius 1770.“
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ouch �eineBerichte über die Ärzte und Unterärzte bei der Armee, über deren Be-

rufung, Ver�eßzungund Beförderung er zu verfügen hatte. Dadurh wurden von

ihm viele Unterärzte au< zu Ärzten befördert.
Die Berichte und Ordres aus den

en Dien�tjahrendes G. Th. v. A�ch�ind[0alle in ru��i�cherSprache abgefaßt worden. Ob ihre Originale irgendwo im Archiv
Petersburg oder Moskau erhalten geblieben �ind,kann man mit Sicherheit nicht E
Denn das, was wir von den�elbenDien O

Ordres zu berichten wi��en,�indnur ihre
von ver�chiedenenKangzleileuten des G. Th. A�h ge�chriebenenAb�chriften,die bis jetzt
zgiemlih gut aufbewahrt worden �ind.Sie unta�ieneinen

ES Folianten von E
Blät-

tern, de��enTitel lautet: „Zurnal Georgija Fedorovita Bar fon AÏa v Tureckich
Peche s 1768 do 1775 Cod d. i. „Journal des GeorgENtSder(?) Freiherrn von A�h
in den türfi�henFeldzügen �eitdem Jahre 1768 bis 1775“.

Neben der großen Anzahl von Berichten, Ordres, �owieAtte�taten(Bl. 24—361) enthält
ees noch die In�truktion vom 31. Augu�t1733 und das Reglement vom 24. Dezember 1735

(verfaßt von IJ. Fi�cher)für die General�tabsärzte, ferner die Verzeichni��eder Winter-

quartiere, Ordres de bataille, Mar�chrouten(Bl. 359——410)und endlich die Namensverzeich-
ni��eder Ärzte und Unterärztebei der ru��i�henArmee in den Jahren 1769—1775 (Bl. 411
bis 455), deren annähernde D nach den drei Nationalitäten von uns �hon oben ver-

hältnismäßig angeführt wurde. Dabei �eibemerkt, daß die�eVerzeichni��eunvoll�tändigzu
�ein�cheinen,�ih jedo< aus den Berichten und Ordres verbe��ernund ergänzen la��en.

Wenn wir uns jezt nur mit den deut�chenÄrzten und Unterärzten befa��enund

un�erenBli>k auf ihre Zahl werfen, �obemerken wir, daß �ie�ihvon Jahr zu Jahr
�teigerte.Und ganz begreiflih, denn manche deut�chenÄrzte und Unterärzte wurden

mit den anderen vom Reichsmedizinalkollegium zu Petersburg zur Armee �owohl
aus dem inneren Rußland als auch aus den O�t�eeprovinzennachge�chi>t.Aber

noh mehr. Viele deut�cheÄrzte und Unterärzte kamen ‘im Jahre 1770 zu der-

�elbenArmee auch aus Deut�chland,und zwar im April waren es 14 aus Ham-
burg, die der hie�igeru��i�heGe�andte von Groß be�orgte,im Mai 13 aus

Berlin, im Juli 12 aus Dresden und 1 aus Danzig, wie dies an Hand des „Jour-
nals“ von G. Th. v. A�h zu ér�eheni�t.Aus Berlin und Dresden kamen �iezur
Armee wahr�cheinli<hauh auf die Veranla��ungder dortigen ru��i�chenGe�andten.
Gewiß, die�e�owiedie frühere Anzahl deut�cherÄrzte und Unterärzte wurde dann

durch �olchein Ja��y,Bukare�tu�w.vergrößert, als die Moldau und Walachei einige
Jahre �ichunter der Herr�chaftder ru��i�chenArmee befanden. Nicht ausge�chlo��en,
daß manche von ihnen �i<no< aus denjenigen ufraini�hen-weißrutheni�chenPro-
vinzen dazu ge�ellten,die nah der er�tenTeilung Polens 1772 zu Rußland kamen.

Denn �owohlin der Moldau und Walachei als auh in Polen waren die deut�chen
Ärzte und Unterärzte ebenfalls vorhanden.*) In den Jahren 1769—1775 waren

bei der�elbenArmee 24 deut�cheÄrzte und 33 Unterärzte umgekommen. Weit über

die Hälfte �tarban der zu jener Zeit in der Moldau und der Ukraine gra��ieren-
den Pe�t.

Neben den deut�chenÄrzten und Unterärzten, die bei der ru��i�<henArmee 1768

bis 1774 bzw. 1775 waren und in den obigen Zahlen angeführt worden �ind,�tanden
die deut�chenÄrzte und Unterärzte auh noch bei der ru��i�chenArmee, die �eit1767 in

Polen weilte und die �og.Generalfonförderationvon Thorn und Slu> „begün�tigte“,

�owietf beimübrigen ru��i�chenHeer und in den großen Städten Rußlands und der

+) Vorhand in der
Se Göttingen, Cod. Ms. A�ch198.

5) Über die deut�chenÜrzte, Feld�chereund Apotheker in n \. vorläufig bei K.
Lü>: Deut�cheAu�bauträft:in der Entwi>lung M Plauen i. V. 1934, S. 207.

Über die deut�chenÄrzte in der Moldau und Walachei �.b. K. Fi�cher: Die Kulturarbeit
des Deut�chtumsin Rumänien, A

1911 (Ab�ch.ANE Denl�theÄrzte und

Apotheker in Rumänien). Vgl. V. Bologa: Deut�cheEinflü��eauf die Entwi>lung
der rumäni�chen Medizin, in PO�tbeut�cheSOSAen“, München 1936, Bd. 1. Manche
Ausführungen des Verfa��erser�cheinenhier jedoch Pebentlihzu �ein.
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Utraine. Vor und nachdem fehlten �iedort ebenfalls niht. „Alexander Brückner berech-
net, daß von gegen 500 Ärzten, die uns bis zum Jahre 1800 in Rußland begegnen,
minde�tens175 aus Deut�chlandberufen �ind,al�ofa�t40% und zwar während des

17. und 18. Jahrhunderts. Dazu kommen die Balten, die Deut�chru��enund die

Deut�chen,deren Ab�tammungnicht genau ermittelt werden kann, mit 20%, �odaß
nahezu zwei Drittel aller Ärzte in Rußland bis zum Jahre 1800 �ihals Deut�che

heraus�tellen“®).
Was für eine Anzahl die deut�chenÄrzte in Rußland im 19. Jahrhundert bil-

deten, die vielleicht die Zahl 500 weit über�chritt,i�tauh eine intere��anteFrage,
wie überhaupt die ganze Frage ihrer Anwe�enheitdort �eit etwa Mitte des

15. Jahrhunderts. Sie muß nah Möglichkeit fahmänni�ch,d. h. von Medizinhi�tori-
kern, unter�uchtund darge�telltwerden. Denn das, was über �iebis jezt — �eies

in deut�cher,�eies in ru��i�herSprache — hie und da ge�agtwurde, i�tentweder

lü>enhaftoder nur nebenbei behandelt worden.

Wenn die Rede von der Bearbeitung jener Frage i�t,�omuß �ie un�erer
An�icht na< von vornherein enzyklopädi�<h, monographi�< und

�y�temati�< behandelt werden. Das heißt:

1. Alle deut�chenÄrzte in Rußland — ob berühmt oder unberühmt — mü��en
unbedingt in einer biographi�chenEnzyklopädie,vielleiht in Verbindung mit ande-

ren Deut�chenin Rußland, erfaßt werden.

2. Von denjenigen, die an ru��i�chenmedizini�henSchulen des 18. und an den

Akademien, �owieFakultäten der Univer�itätendes 19. Jahrhunderts als Profe��oren
und Gelehrte hervorragend wirkten oder bedeutende Werke hinterließen, PELI

eneN
E �elb�tver�tändlihweiterhin be�ondereMonographien.

3. An Hand der Enzyklopädie und der Monographien läßt �ihdann auch eine

zu�ammenfa��endeDar�tellung über die deut�chenÄrzte in Rußland in Vergangen-
heit und Gegenwart nah I oder nah Orten, wo �iewirkten, leicht
bringen.
Gewiß fann das biographi�cheoder �on�tigeMaterial über die deut�chenÄrzte

in Rußland auch in einer unter�uchendenDar�tellung — etwa unter dem Titel

„Deut�cheAufbaukräfte in Rußland“ — knapp gebracht werden. Dies Material

i�tin einer überaus großen Fülle — �eies in ru��i�cher,�eies in deut�herSprache
gedru>t — vorhanden. Von archivali�chenQuellen, die in Moskau und Petersburg
liegen, fann vorläufig niht die Rede �ein.Jenes gedru>te Material liefern nicht
bloß die medizini�<henWochen�chriften,Zeit�chri�tenund Jahresberichte, �ondern

auh Veröffentlichungen der Akademie der Wi��en�chaftenPetersburg, �owieder

gelehrten Ge�ell�chaften,be�onders ‘aber der Univer�itäten (vor 1914) Moskau,

Dorpat, Petersburg, Charkov, Kiev, Ode��a,Ka�aú,War�chau,Tiflis und Tom�k.)
Gutes Material über deut�cheÄrzte in Rußland enthalten ebenfalls die biographi-
�chenEnzyklopädien der Profe��orenerwähnter Univer�itäten,wie auh die bedeu-

tenden allgemeinen Enzyklopädien von Bro>haus—Efron, S. Vengerov u�w.
Ferner findet �ihMaterial über die�elbenÄrzte, mit Hinweis auf die Quellen und

Literatur, noh bei den Verfa��ernder einzelnen Werke oder Auf�äßeüber die

Medizin

-

in Rußland, von denen nur folgende angeführt werden �ollen:

s) W. Stieda: Deut�cheGelehrte als Profe��orenan der Univer�ität Moskau, in

, Abhandlungen E Philolog. HE Kla��eder Säch�i�henAkademie der Wi��en�chaften“Z

Leipzig1930, Bd. 40, Nr. 5, S. 5—6, nah dem Beitragvon A. Bcüc>ner : Die Ärzte in

Rußland bis zum Jahre 1800, in ,Roni�deRevue“, Petersburg 1887, Bd. 27.

7) Näheres darüber \. bei M. Multanov�kij: Die

E medizini�cheSchrift.
Die bibliographi�hen Materialien 1792—1929, Moskau 1930, ruff
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E. aldinger: Teut�chee und Naturfor�her in Rußland, von Peter 1.

bis Catharina,11, in „Ru��i�chephy�i�ch-medizini�cheLiteratur die�esJahrhunderts. 1. Stü“,

Marburg 1792. Das 2. Stü> wollte der Verfa��erden „National-Ru��en“widmen, aber

es er�chienniht. Im 1. Stü> �chreibter über „Teut�cheÄrzte und Naturfor�cher“zwar
nur ganz, biographi�ch,aber mit intere��antemHinweis: „Da ich �owohlzu Jena als in

Göttingen, Vorle�ungenüber die medicini�cheLitterärge�chichtehielt, und be�ondersüber das

jeßige Jahrhundert dasjenige ausführlih vortrug, was in dem�elbenin Rußland für die

Aufnahme der Arzneiwi��en�haftund Naturkunde von Peter I. bis Cotharina Il.

gethan worden; �overgaß ih dabey niemals, die teut�chenGelehrten und ihre Schriften
zu bemerken, welche in ru��i�henKrondien�ten�ogroße Fort�chritte in die�en e�chaftenund zum Vortheil E Rußlands Gelehr�amkeit�elb�t,

bewirkten“. S. 17—18

. Richter: Ge�chichteder Medecin in Rußland, Moskau 1813—15—17, Th. 1—3.
Auch ‘anHand der Archiv-Quellen.

eine: Medicini�ch-Hi�tori�chesaus Rußland, Petersburg 1851. Zur Ge�chichte
der medizini�chenAkademie in Petersburg.

afk. Ci�toviè: Umri��eaus der Ge�czichtee A medizini�chenAn�taltendes

18. JahrhundertsPetersburg 1870, ruf. Ébenfall: d der Archiv-Quellen
Der�elbe: Ge�chichteder er�tenE Shulesin Rußland,ebendort 1883,

ru��.Ebenfalls. Mit dem alphabeti�chenVerzeichnis der Ärzte des 18. Jahrhunderts, worin

auch viele Deut�che�ihbefinden.

US
von N. Jvanov�ki (in „Zapi�kiImp. N Nauk“, 1885, Bd. 51, Nr. 5)

dA. Brü>ner (in A Revue“, 1886, Bd. 26).
Lüder a:

Dea die EutbpülieninsRußlands, Gotha 1

Zmeev: Die
US Ärzte-Schrift�teller,E Vs 1886—87, H. 1—3, ru��.

Auchan Hand der Archiv-Quellen
Der�elbe: Das�elbe. 1. Ergänzung,ebendort 1889, H. 4—5.

LE Das�elbe. 2. Ergänzung, ebendort 1892.

A D. Vellan�kijund der Einfluß der Lehre Schellings auf die ru��i�che

i ‘Wi��en�chaftzu Anfang des 19. Jahrhunderts, in „Vra&“, Petersburg 1895,
Nr. 26—28, ru��.

vropin: Hi�tori�cherAbriß der Kathederder E
mit der Toxikologie

an derKai�erl.Kriegs-Medizini�chenAkademie 1798—1898, ebendort 1898, ruff.
M. Lachtin : Aus der Ge�chichteder ru��i�henMedizin, in „Bol’niénaja GazetaBotkina“,

1902,‘Nr. 44.

M. Neuburger — Jul. Pagel: Handbuch der Ge�chichteder Medizin, Jena 1903,
Bd. 2, S. 317—19.

— LEVLCI)? EE Ls
der Ge�chichteder Medizin in Rußland, in „Medicin�koe

Obozrenie“, 1907, Nr. 13,

E Movomberg�kij:Die medizini�heEinrichtung in Rußland vor Peter I1., Tomsk

“Biographi�chesAlbum des Vereins St. Petersburger Ärzte 1859—1909, Petersburg 1909.

F. D e > : Die Anfänge der Medizin in Rußland und deren weitere Entwi>lung,
in Braio“fürGe�chichteder Medizin“, Leipzig 1909, Bd. 2, ein Vortrag

ir berg: Die E Rußlands 1800—1875,in C OUNSBRder ge�amten
AugenheilkundeBerlin 19 18, Bd. Abt. 7, Aufl. 2 (mit dem Bildnis von W Lerche,

EE e Schröder, W. Sebel G. Adelmann, E. Mandel�tamm, E. Wolfring

e tjar: Materialien aus der Ge�chichteder medezini�henOrgani�ationin Weiß-E Minsk 1927, mit dem Verzeichnis der Ärzte aus dem 18. und 19. Jahrhundert, cu��.
E.Ble��ig: Aus dem Leben der St. Petersburger deut�chenÄrztekrei�e,in „Deut�ches

Leben im alten St. Petersburg“, Riga 1930.

er�elbe: Das evangeli�he Ho�pitalund Diakoni��enhaus,ebenda.

2¿j IS
lb

A Das Deut�cheAlexander-Ho�pital,ebenda uff.
o��ij�kij: Der bibliographi�heAnzeiger der ru��i�henLiteratur aus der

E e M von 1789 bis 1928, Moskau 1928, ruff.

Ohne Zweifel wird manches Material zur Behandlung der Frage über die deut�chen
Ärzte in Rußland auch in den gedru>ten Werken über die deut�<henÄrzte im Baltikum zu
finden �ein. Denn viele Balten waren nah ihren medizini�hen Studien niht bloß im
Baltikum �elb�t,�ondernau< in Rußland, Kongreßpolen,der Ukraine, dem Kauka�usund
in Sibirien tätig. Von jenen Werken führen wir hier nur folgende an:
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Lichinger: Die Ge�chichteder Pharmaz nes Ge�ell�chaftzu Riga 1803—1903,
eil’

Fr.
Riga 1903,mit dem wichtigen 2. „Biographi�chenT

I. Brenn�ohn: Die rzte Livlands von den älte�tenZeiten bis zur Gegenwatt.
Ein biographi�chesLexikon, .Mitau 1905, mit Quellen und Literatur.

r�elbe: Die Ärzte E�tlands vom Beginn der hi�tori�chenZeit bis zur Gegenwart.e

Ein biographi�chesLexikon, Riga 1922, mit Quellen und Literatur

Der�elbe: Die Ärzte Kurlands vom Beginn der E Zeit bis zur Gegen-
wart. Ein biographi�chesLexikon, ebendort 1929, Aufl. 2, mit Quellen und Literatur.

E. Seuberlic: Liv- und E�tlands älte�teApotheken,ebendort 1913, mit einem

Verzeichnis der „Be�izer,Verwalter und Pächter der Apotheken“.
Ferner i�t�ehrwichtig bei der Erfor�hung der deut�chenÄrzte in Rußland au

„Album Academicum der Kai�erlichenUniver�itätDorpat“,
Otto, Dorpat 1889,

auf die Literatur.

Länder- Berichte

<
bearb. von A. Ha��elblattund

�owiedie Matrikeln es deut�hen Univer�itäten, an welchen viele

Baltenund Rußlanddeut�che�tudierten. Vgl. . O. Schulzendorf: a. a. mit Hinweis

Nordô�chleswig
Unker der Geißel der Maul- und Klauen�eu<he— Nord�chleswigund
der deut�heMarkt — Deut�chlandgibk Arbeit — Der Wohlfahrts-

dien�tam Werk — Das Erlebnis von Breslau

Der nord�chleswig�cheBauer, der �eitder

Abtrennung Nord�chleswigsvon Deut�chland
niemals auf Ro�en gebettet gewe�eni�t,er-

leidet in die�erZeit dur< die Maul- und

Klauen�euche, die vom Süden her ihren
Weg über die Grenze genommen hat, neue

große Verlu�te. Bisher i� fa�t nur

Nord�chleswig von der Seuche betrof-
fen worden. Nördlih der alten Königsau-
grenze haben �i<hnur ganz wenig Seuchen-
fälle ereignet. Was �ihin Nord�chleswigbe-

�ondersfata�trophal auswirkt, i�tdie Tat-

�ache,daß die�erLandesteil, der �hondurch
die neue Grenzziehung �hwer betroffen i�t,
die ganze La�tder Seuche und die dadur<
eingetretenen Verlu�te allein zu tragen
hat. Dringliche Ge�uchenah Kopenhagen um

Hilfe �indbisher mit der Antwort abgelehnt
worden, daß feine ge�etzlichenGrundlagen
zur Befriedigung der aus Nord�chleswigge-

�telltenEr�atzan�prüchegegeben �eien. Die

Ab�perrungsbe�timmungen,die von der däni-

�chenPolizei getroffen werden, legen �ih
außerordentli<h lähmend auf Handel und

Wandel. Von deut�cher Seite i�tzu-

er�t die Forderung erhoben worden, daß
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Nord�chleswigdie La�t,die ihm durch die

Seuche aufgebürdet wird, nicht allein tragen
könne und daß eine umfa��ende�taatliche
Hilfe gewährt werden mü��e.Später haben
�ich au< däni�ch-bäuerlihe Krei�e die�er
Forderung ange�chlo��en,nachdem bereits

über 2000 Be�ige in Nord�chles-
wig von der Seuche erfaßt �ind,viel wert-

volles Vieh verloren gegangen i�t und die

Milcheinnahmen ganz beträchtli<h zurü>-
gegangen �ind.Vor allen Dingen wird von

deut�cherSeite hervorgehoben, daß der

Export von Klauenvieh nah Deut�chland
dur die Seuche weiter er�hwertwird. Vor
allem hätten die veterinärpolizeilihen Maß-
nahmen den Export nah Deut�chlandaußer-
ordentlih er�hwert.Das wichtig�te�ei,daß
die Tiere zur Zeit ihres Eintreffens in

Deut�chlandnicht ver�eucht�eien. Schnelle
und wirk�ameMaßnahmen müßten ergriffen
werden. Die�evon deut�cherSeite erhobenen
Forderungen haben im ganzen Lande ein

außerordentlih �tarkesEcho gefunden, Für
die deut�cheVolksgruppe i�tdie bedauerliche
Folge eingetreten, daß das große deut�che
Volksfe�t auf dem Knivsberg in-



folge der Seuche in die�emJahr ganz au s-

fallen muß.

Auch bereits bevor die Maul- und Klauen-

�euche fata�trophale Ausmaße annahm,
wurde das Verhältnis Nord�chles-
wigs zum deut�chen Markt außer-
ordentlih �tarkniht nur in der deut�chen
Pre��eNord�chleswigs,�ondernauch in däni-

�hen Zeitungen erörtert... Immer i�
Nord�chleswig auf einen un-

unterbrohenen Austau�ch mit

Deut�chland angewie�en ewe-

�en. Die�er Austau�ch i�tdur< die neue

Grenzziehung und neuerdings dur eine aus

weltan�chaulichenGründen zu erklärende Ab-

neigung führender däni�cherKrei�emehr und

mehr zurü>gegangen. Dabei wird von däni-

�cherSeite zugegeben, daß Deut�chlandland-

wirt�chaftliheProdukte braucht und bereit i�t,
mehr als bisher auh in Dänemark einzu-
kaufen, Die Bedingung für den ver�tärkten
Export nah Dänemark i��elb�tver�tändlich,
daß auf der anderen Seite zu�äßlihdeut�che
Waren nah Dänemark verkauft werden kön-

nen. Auf Grund die�erTat�achenhat die

„Nord�chleswig�cheZeitung“ kürzlich folgende
„Pprogrammati�heErklärung“ abgegeben:
„Die deut�heVolksgruppe Nord�chleswigs
fordert Aus�chöpfungaller Möglichkeitenzu
einer organi�chenFortentwi>lungder wirt-

�chaftlichen
Bezieh

Nord�\ zum
Dritten Reich, de��enMarkt für landwirt-
�chaftlicheProdukte für das Grenzland eine

Lebensnotwendigkeit bedeutet.“

*

Während �i<hin Deut�chlandein immer

�tärker werdender Arbeitermangel bemerk-
bar macht und Dänemark �elb�tin der milde-

�tenZeit des Jahres ein gewaltiges
Arbeitslo�enheer dur< Unter�tügun-
gen aufrecht erhalten muß, i�tes dahin ge-

kommen, daß das Dritte Reich vielen die�er
Arbeitslo�en,die haupt�ächli<haus dem ab-

getrennten Nord�chleswigkommen, Arbeit
und Brot gibt. Haupt�ächli<hBauarbei-
ter haben in den ver�chiedenenStädten

Schleswig-Hol�teinsArbeit gefunden und

ihren �ehnli<h�tenWun�cherfüllt erhalten,
durch ihrer Hände Arbeit �ihund ihre Fami-
lien ernähren zu fönnen, Au<h manche
däni�ch-ge�inntenArbeiter �ind auf die�e
Wei�ezum er�tenMal nah Deut�chlandge-
fkoinmen und erleben �taunend,daß die Be-

richte, die �iebisher in einem Teil der däni-

�chenPre��eüber Deut�chlandgele�enhaben,
niht den Tat�achenent�prehen. Viele von

ihnen haben bereits öffentlih ihre Beobach-
tungen und Wahrnehmungen mitgeteilt und

ihrer Bewunderung Ausdru> gegeben über

das giganti�heAufbauwerk und die echte
Volksgemein�chaft,die in Deut�chlandver-

wirklicht wird.
*

Während in Nord�chleswigdur< Vermitt-

lung des „Wohlfahrtsdien�tes“, der

in Tingleff �einenSiß hat, über 700

�udetendeut�he Kinder in nord-

�hleswig�chenHeimen, haupt�ächli<auf dem

Lande, be�tePflege erhalten, i�t etwa die

gleihe Anzahl nord�<hleswig�<her
Kinder ins Reich gefahren, um hier
Kräftigung und Erholung zu finden, und um

gleichzeitig das deut�heVaterland kennen zu
lernen. Bis in die O�tmarker�tre>ten�ich
die�eRei�en nord�hleswig�cherKinder, die

voll von tiefen, erhebenden Eindrü>en in

die Heimat zurü>gekehrt �ind. Was die�e

Rei�en für das nord�hleswig�cheDeut�chtum
bedeuten, ermißt man am be�ten,wenn man

bedenft, daß Nord�chleswigein zwei�prachiges
Land i�tmit der Eigentümlichkeit, daß auh

y deut�chenKrei�enteilwei�e
die plattdäni�che

�prache herr�cht.Deshalb bedeuten

E Ferienaufenthaltein Deut�chlandbe-

E auh in �prachlicher Bezie-
hung für die Kinder einen unermeßlichen
Gewinn.

*

Das große Deut�che Turn- und

Sportfe�t in Breslau war von nord-

�chleswig�henTurnern und Turnerinnen be-

�onders�tarkbe�ucht.Nicht weniger als 275

Männer, Frauen und Jugendliche hatten \�ih
aufgemacht, um in Breslau mit anderen deut-

hen Mann�chaften ihre Kräfte zu me��en.
Aber darüber hinaus wurden alle aufs tief�te
ergriffen von dem großen volfksdeut-

�chen Erlebnis, insbe�ondere auh von

dem Zu�ammentreffenmit den Volksgeno��en
aus Sudetendeut�hland und aus den übri-

gen Grenzgebieten. Es zeigte �ih wieder

einmal, daß der deut�he Sport und das

deut�cheTurnen eine große. Bedeutung für
den Volkstumskampf in den Grenzgebieten
haben. Das bewies auch die große Nord-

\<leswig�he Ruderregatta, die
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am 14. Augu�t. auf der Apenrader
Förde abgehalten wurde. Hier maßen
nord�hleswig�heMann�chaften aus Haders-
leben, Apenrade, Sonderburg, Graven�tein,
Tondern und Hoyer mit deut�<henMann�chaf-
ten aus Kiel, Rendsburg, E>ernförde und

Flensburg ihre Kräfte. Im ganzen waren

75 Boote für die�eRegatta gemeldet, Das

Ergebnis die�es Tages waren niht nur

�chöne�portlicheErfolge, �onderndie Gewiß-
heit, daß der deut�heSport ein Gefühl der

Gemein�chaftund der Kamerad�chafterzeugt,
das über Staatsgrenzen hinausreicht,

Memelgebiet
Ber�chär�ungdes Kriegszu�tandes und neuer Prote�tdes Landtags
— Die Wohnungsnot in der Sfadfk Memel — Folgen der Ablehnung

des Arbeitslo�enge�eßes

Nach den Zwi�chenfällenim Memeler Ha-
fen i�t der nun �hon fa�t 12 Jahre be-

�tehendeKriegszu�tand im Memelgebiet ver-

�chärftworden. Der Landtag hat �i<hdaher
erneut gezwungen ge�ehen,in �einer leßten
Sißung am 21. Juli gegen die�en�tatut-
widrigen Ausnahmezu�tand Prote�t zu er-

heben und �eine�ofortigeAufhebung und

eben�o die Zurü>ziehung der litaui�chen
„Staats�icherheitspolizei“zu fordern,

Der Prä�ident des Memeldirektoriums,
Bald�chus,erklärte zunäch�tauf Anfrage, daß
ihm der litaui�heGouverneur erflärt habe,
er könne eine Zu�icherungauf Aufhebung
des Kriegszu�tandesnicht mehr geben. Die�e
Erklärung des Gouvernements �teht�owohl
mit dem Ver�prechendes litaui�chenInnen-

mini�ters im Wider�pruch,der Mitte April
die baldige Aufhebung des Kriegszu�tandes
zu�icherte,als mit den früheren Erklärungen
des Gouverneurs, der noh gegen Ende Juni

auf dem Standpunkt �tand, daß die Auf-
hebung des Ausnahmezu�tandes nur eine

Frage von Tagen �ei,Man hat al�oin den

zweifelsfrei von litaui�cherSeite provozierten
Zwi�chenfällenim Memeler Hafen einen Vor-

wand für die Beibehaltung des Kriegszu-
�tandesge�uhtund auh gefunden.

Vie der Sprecher der memelländi�chen
Einheitsli�te,Abg. Bingau, hervorhob, dient

der Kriegszu�tandledigli<h dazu, den Memel-

ländern ihre im Statut garantierten Rechte
zu nehmen und die deut�heBevölkerungs-
mehrheit zu unterdrü>en. Zu den bedauer-

lichen Vorfällen im Hafen konnte es — wie

Abg. Bingau- hervorhob — nur in der

Atmo�phärekommen, die dur das nun bei-

nahe zwölfjährige Be�tehen der Kriegszu-
�tandesge�chaffeni�t. Es i�tvon uns �hon
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oft ge�agtworden, daß es zweifelhaft �ein
kann, ob Litauen im Memelgebiet den Kriegs-
zu�tandohne Zu�timmung des Direktoriums
und des Landtages als Ausnahmezu�tandzu

be�onderen Zeiten verhängen fann, Kein

Men�chkann aber behaupten, daß irgend ein

formales oder �ahli<hesRecht dafür be�teht,
den Kriegszu�tandnicht als vorübergehenden
Ausnahmezu�tand,�ondernals dauernde Re-

*

gierungsform an Stelle des Statuts gegen
den Willen der Memelländer im Memelgebiet
aufzurihten. Der Kriegszu�tandbe�teht

-

�eit
1926 bis heute, al�obald ein Dugend Jahre.
Wer kann da wagen, ihn noh als- Ausnahme-
zu�tand zu bezeihnen? Wir können die�en
Zu�tand daher niemals als re<htmäßig an-

erkennen. Mit dem Ge�eyzum Schuß von

Volk und Staat, das mit dem Memel�tatut
nicht vereinbar i�tund daher auh niht von

uns anerkannt werden fann, wird die deut�che
Bevölkerung zu Men�chenzweiter Kla��eab-

ge�tempeltund als in nationaler Beziehung
vogelfrei erflärt. Im Memelgebiet i�tdie

deut�cheBevölkerung genau �oStaatsvolk wie

die litaui�che,und es fann daher fein Ge�eßz
dem einen Teil Sonderrechte gewähren und

den andern rechtlos machen. Alles die�es
empfindet un�ereBevölkerung aufs tief�te,
und die�eGefühle �indder tiefere Grund für
die Vorkommni��eam Hafen. Wir �indüber-

zeugt, daß es niht zu derartigen Vorfällen

gekommen wäre, wenn der Kriegszu�tandmit

all �einenBegleitum�tänden na<h un�erem
dringenden Antrag vom 12, April 1938 be-

�eitigtworden wäre.

Abg. Bingau �telltedann weiter der Hege
der Litauer die tat�ächlicheLage im Memel-

gebiet gegenüber: Die memelländi�chenBe-

hörden und Organi�ationen haben in der



Oeffentlichkeit und mit allen ihnen zu Gebote

�tehendenMitteln die Bevölkerung zu be-

ruhigen und zurü>zuhaltenver�uchtund die

Autorität der Exekutivorgane unter�tüzt.—

Im �chroffenGegen�aßzdazu hat die litaui�che
Öffentlichkeitdas Begräbnis des. bedauer-

lihen Opfers die�erZwi�chenfällezu einer

Hetzegegen die Landespolizei und gegen die

deut�henMemelländer benußt, die geradezu
bei�piellosi�t. Und die�eHegei�t, das unter-

�treicheih ganz be�onders,unter dem Kriegs-
zu�tand betrieben worden, ohne daß der

Kriegskommandant pflichtgemäß ein�chritt.
Es konnte gar nicht klarer und unzweideutiger
bewie�enwerden, daß der Kriegszu�tandund

das Staats�hußge�ez zweierlei Recht im

Memelgebiet �chaffen,eins für die deut�chen
und autonomi�ti�<henMemelländer und ein

anderes für die Nationallitauer. Nicht nur

uns Memelländern i�tes klar, �ondernes

müßte au<h jedem Litauer, der �einLand

liebt, flar �ein,daß ein �olcherZu�tandnicht
von Dauer �einkann.

Der Redner führte dann eine Reihe von

Einzelheiten über die Auswirkungen des

Kriegszu�tandes an. U. a. auh, daß die

litaui�cheStaatspolizei dur< Strafandrohun-
gen und �ogardur< Be�trafungenver�ucht
hat, Eltern zu zwingen, ihre Kinder in

litaui�he Privat�hulen zu �chi>en. Die

memeldeut�hen Zeitungen werden durch die

Zen�urimmer wieder gehindert, im Landtag
abgegebene Erklärungen wiederzugeben. Die

Sportvereine werden ebenfalls nah wie vor

in der Ausübung ihrer Tätigkeit behindert.
Der Kriegskommandant hat von einigen Ver-

einen verlangt, daß �ieführende Mitglieder
aus�hließen. Es gibt Vereine im Memel-

gebiet, die �eitihrer Gründung noh niht
eine Ver�ammlungabhalten durften, Der

Kriegskommandant hat im Zu�ammenhang
mit den Zwi�chenfälleneinige der Verhafteten
zu drei Monaten bis zu einem Jahr Zwangs-
arbeitslager verurteilt. Andere �ollen vor

das Kriegsgericht kommen.

Wie Abg. Bingau weiter erklärte, i�tvon

Angehörigen der zu Zwangsarbeit Verur-

teilten mitgeteilt worden, daß die Behand-
lung, Unterbringung und Verpflegung zu
�<hwer�tenge�undheitlichenSchädigungen der

Verurteilten, mei�tJugendlichen, �ogar 16-

und 17-jährigen, geführt haben. Wenn die�e
unter den jetzt dort herr�hendenZu�tänden
ihre Strafen abbüßen mü��en,werden �ieals
an Leib und Seele für immer gebrochene

Men�chenzu ihren Angehörigen zurü>kehren,
falls �iedie Strafzeit überhaupt lebend über-

�tehen.Sind das Strafen, mit denen man

Jugendliche für Unfug oder Leicht�innbe-

�traft? Ankläger, Richter und Strafvoll-
�tre>eri�teiner Per�on i� der Kriegskom-
mandant. Gegen �einUrteil, das den mei-

�tennicht einmal �chriftlihzuge�tellti�t,gibt
es keine Berufung anein Gericht, keine Ver

handlung, keine Entla�tungszeugen. Jeder
Schwerverbrecher dagegen kann �einenPro-
zeß durh �ämtlihe In�tanzen führen. Als
wir von den Zu�tänden im Arbeitslager er-

fuhren, haben wir am 14. Juli bei einer

Be�prechungden Herrn Gouverneur gebeten,
uns — einer Kommi��ionaus Mitgliedern
des Direktoriums und des Landtags — die

Genehmigung zur Be�ichtigungdie�esLagers
zu vermitteln. Die Genehmigung wurde vom

Innenmini�ter für heute vormittag 9 Uhr
erteilt. Es durften an der Be�ichtigungteil-

nehmen Prä�ident Bald�hus und Abg. Mo-

nien, Als die beiden Herren dort im Arbeits-

lager er�chienen,wurde ihnen mitgeteilt, daß
�ih die Be�ichtigungnur auf die allen Be-

�uchernder Angehörigen zugänglichen Teile

des Lagers ausdehnen dürfe. Eine Be�ichti-
gung des eigentlichen Lagers (Unterkunfts-
räume, Verpflegungsraum u�w.)durfte nicht
�tattfinden.

Der Redner {<loß mit folgender Forde-
rung: Wir mü��endarauf be�tehen,daß nun-

mehr unbedingt der Kriegszu�tand aufge-
hoben und die Staatspolizei im Memelgebiet
be�eitigtwerden muß.

Unter den Ge�etzen,die der Landtag im

Verlaufe der Sißung annahm, befand �ih
erneut auh das bereits wiederholt mit dem

Veto belegte Ge�ez über den Abbau der

Wohnungszwangswirt�chaft und über die

Mietszinsregelung für die Stadt Memel.

Das Ge�etz,das die mehr als drei Zimmer
großen Wohnungen von der Zwangsbewirt-
�haftung befreit und das für die kleineren

Wohnungen tragbare Mietsprei�evor�chreibt,
�olldie Handhabe zur Überwindung der Woh-
nungsnot bieten, die in Memel kaum no<
vor�tellbareFormen angenommen hat. Es

fehlen bei einer Einwohner�chaftvon rund

50 000 niht nur über 3000 Wohnungen, �on-
dern 1000 Familien �ind überhaupt ohne
Wohnung. Das bedeutet, daß ein�chließli<
der Kinder in Memel rund 5000 Per�onen

�ozu�agenobdachlos �ind.
Alle bisherigen Ver�uchedes memelländi-
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hen Landtags, die Wohnungsfrage auf ge-

�eglihemWege zu regeln und durch geordnete
Verhältni��eauf dem Wohnungsmarkt auh
die private Bautätigkeit zu fördern, �ind
bisher vom litaui�chenGouverneur verhindert
worden, Der Gouverneur berief �ihbei der

Ablehnungder ent�prechendenGe�etzedarauf,
daß ein Abbau der Zwangswirt�chaft und

eine ent�prehende Mietpreisregelung das

„Blühen der Stadt Memel“ beeinträchtigen
könnte. Mit anderen Worten, die Litauer
wollen die mit allen Mitteln betriebene

litaui�che Zuwanderung na<h der Stadt

Memel nicht in Frage ge�tellt�ehen. Man

will eben �ovieleLitauer nah der Stadt hin-
einbringen, bis aus dem alten deut�chen
Memel daslitaui�che Klaipeda — wie die

Litauer die alte Ordens�tadtnennen — ge-
worden i�t. Dabei wird keine Rü�icht dar-

auf genommen, ob die litaui�chenZuwanderer
Wohnungen und Be�chäftigungerhalten oder

nicht. Obwohl in Memel bereits ganze Stadt-
viertel und Straßenzüge neu ent�tanden�ind,
reichen die neugebauten Wohnungen doh
niht im entfernte�ten aus, um alle Woh-
nungs�uchendenunterzubringen. Soi�t es in
Memel üblich geworden, daß in eine Woh-

« nung mehrere Familien hineinziehen, und

daß alteinge�e��eneFamilien einfa< äusge-
mietet werden, weil �ie die enorm hohen
Mietsprei�enicht bezahlen können und daß
dann mehrere litaui�cheFamilien zu�ammen
in die�eWohnungen hineinziehen. Sehr oft
hau�enmittello�elitaui�he Zuwanderer auh
in einfahen Bodenkammern, Kellern oder

gar in Ställen, obwohl das nach einer Meme-

ler Polizeiverordnung verboten i�t.

Der Landtag hat das erneut angenom-
mene Wohnungsge�eßzfür dringlich erklärt, �o
daß der litaui�cheGouverneur �i<hnunmehr
laut Memel�tatut innerhalb eines Monats

ent�cheidenmuß, ob er das Ge�et in Kraft
�et oder ob er es erneut ablehnt.
nimmt an, daß der Gouverneur �ih der In-

Man

kraft�ezungdes Ge�ees niht wird entziehen
können, einmal, weil es zu einer Lebens-

notwendigfkeit für die Stadt geworden i�t,
und zum anderen, weil den Litauern bereits
bei früheren Ablehnungen die�esGe�etzesaus

Krei�ender Unterzeihnermächte des Memel-

abkommens zu ver�tehengegeben worden i�t,

daß der litaui�cheStandpunkt in der Woh-
nungsfrage der Stadt Memel dem Memel-

�tatutwider�pricht.

Im übrigen machen �ih auh die Folgen
der Ablehnung des Ge�eßeszur Bekämpfung
der Arbeitslö�igkeitimmer mehr bemerkbar.

Nach den léhten �tati�ti�henFe�t�tellungen
wurden in dét Stadt Memel �elb�tim Juli
immer noch fá�ttau�endArbeitslo�egezählt.
Gegenüber den Wintermonaten, wo rund
2200 Arbeitslo�everzeihnet wurden, bedeutet

das zwar einen erheblichen Rü>gang, immer-

hin aber �telltdie Zahl von tau�endArbeits-

lo�enfür die Stadt Memel eine außerordént-
lih große Bela�tungdar, die �ich— was be-

�ondershervorgehoben werden muß — hätte
vermeiden la��en,wenn das Ge�eßzur Be-

fämpfung der Arbeitslo�igkeit niht immer

wieder vom litaui�<henGouverneur zu- Fall
gebracht worden wäre, Memel hat in frühe-
ren Jahren au< im Winter kaum eine

nennenswerte Zahl von Arbeitslo�en gehabt.
Mei�tens waren es niht mehr als 100 bis

200 Arbeiter, die in den Wintermonaten ohne
Be�chäftigungwaren. Im Sommer kannte

man in Memel wie im ganzen Memelgebiet
infolge der landwirt�chaftlihenStruktur des

Landes überhaupt keine Arbeitslo�igkeit.Er�t
infolge der hemmungslo�en litaui�<henZu-
wanderung i�tdie Arbeitslo�enfrageeben�o
wie die Wohnungsfrage in Memel akut ge-
worden, Die�eTat�achenmüßten — wenn

�ieguten Willens i� — die litaui�cheRegie-
rung endli<h zu der Erkenntnis veranla��en,
daß das Memelgebiet eben auh ohne eine

ge�eßliheRegelung der Arbeitslo�enfrage
nicht ausfommt.

Polen
Der Kampf um die deut�henSchulen — Ankideuk�heStimmungs-
mache der Nafional-Demokraki�hen Partei — Eine Interpellation

Senator Wiesners

Die Frage des beab�ichtigtenNeubaues der

deut�chenSchule in Woll�tein (Po�en)
i�twieder einmal ein kennzeihnendes Bei-
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�pieldafür, mit welhen Wider�tänden die

Deut�chenin Polen zu rechnen haben, wenn

�ie ihr Recht vertreten und ihren Kindern



deut�chenSchulunterricht erteilen la��enwol-

len. Im Jahre 1934 wurden die Schulräume
der �eit 1920 be�tehendendeut�hen Schule
von der Wojewod�chaftfür unzulänglich er-

klärt, und zwar auf Grund des neuen Schul-
ge�eßesvom Jahre 1932. Daraufhin erwirkte

der Deut�cheSchulverein und die evangel.
Kirchengemeinde in Woll�tein als die Trä-

gerin die�erSchule die Genehmigung der

Wojewod�chaftfür die Errichtung eines drei-

kla��igenSchulgebäudes auf einem eigens da-

zu erworbenen Grund�tü>. Als im Früh-
jahr 1936 mit den Bauarbeiten begonnen
werden �ollte, �perrtedie Wojewod�chaftplößz-
lih die�enBaukomplex, weil von der Stadt-

gemeinde Ein�pruh wegen einer an die�er
Parzelle vorzunehmenden Wegregulierung er-

hoben wurde. Daraufhin wurde eine neue

Plazierung die�esGebäudes in Aus�ichtge-
nommen, die die�er geforderten Wegregu-
lierung ent�prach,die aber einen Austau�ch
von Parzellen�treifenzwi�hen Stadt- und

Kirchengemeinde notwendig machte. Zwi-
�chenden Gemeinden kam auch eine Einigung
zu�tandeund die Auf�ichtsbehördegenehmigte
die�en Geländeaustau�h. Die zur Rechts-
gültigkeit des Gebietstau�hes nah dem

Grenzzonenge�ezßnotwendige Genehmigung
des Wojewoden blieb aber ver�agt. Auf
Grund mehrerer per�önlichenVor�prachen
von Senator Wiesner bei der Wojewod�chaft
wurde endlich die erforderlihe Genehmigung
der Wojewod�chafterteilt, Nun forderte die

evang. Kirchengemeinde den Magi�trat in

Woll�tein auf, den Tau�h durchzuführen.
Ohne Veranla��ungerklärte plöglih der

Magi�trat, daß er den Vertrag nicht ab�chlie-
ßen fönne. Gleichzeitig erhob eine Delegation,
der u. a, auh der dortige Vor�izende des

We�tmarkenvereines angehört, Ein-

�pru<hgegen den Bau, eine Ver�ammlung
aller polni�chenOrgani�ationenwurde einbe-

rufen und auf der�elbeneine Re�olution ge-

faßt, die eine unerhörte Heße gegen das

ge�amteDeut�chtumund eine vollkommene

Ent�tellungder Tat�achenbeinhaltete. Im

Zuge einer vermittelnden Aktion erklärten

die polni�chenOrgani�ationen,daß �ieihren
Ein�pruch fallen la��enwürden, falls als

Kompen�ationsprojektfür die deut�heSchule
in Woll�tein— eine polni�cheSchule in Groß-
Dammer gebaut werden würde!

Sämtliche Schritte der deut�henOrgani-
�ationen,die auh bei der Wojewod�chaftals

der Auf�ichtsbehördevorgenommen wurden,
konnten den Magi�trat in Woll�teinnicht be-

wegen, den von ihm gefaßten Be�chlußauh
tat�ählih durhzuführen. Bis zum heutigen
Tage fonnte mit dem Bau der deut�chen
Schule in Woll�teinnicht begonnen werden!

Eben�oi�tder Bau des deut�henGymna-
�iumsin Bromberg bisher von den größ-
ten Schwierigkeiten begleitet gewe�en.Am

27. Juli ds. Js. erhielt der Vor�tanddes

Deut�chenSchulvereins in Bromberg uner-

wartet die Verfügung der Stadtverwaltung
von Bromberg, in der angeordnet wird, daß
am 29. Juli 1938 um 12 Uhr mittags alle

Arbeiten, die mit der Bauausführung inner-

halb und außerhalb der Schulgebäude zu-

�ammenhängenund alle Arbeiten, die gegen-

wärtig auf dem Schulgelände durchgeführt
werden, einzu�tellen �ind. In Ausfüh-
rung die�erAnordnung ver�iegelteam 29. Juli
l. J. eine Kommi��ionder �tädti�chenBau-

polizei die Haupteingangstür �owiezwei wei-

tere Eingangstüren im Gymna�ium. Deut-

�chenVolksgeno��en,die den Akt der Ver-

�iegelungdes Schulgebäudes für �pätereZei-
ten fe�thaltenwollten, wurde das Photo-
graphieren verboten und ihre Apparate ver-

fielen der Be�chlagnahme,obwohles �ihbeim

Gymna�iumdoch be�timmtnicht um ein mili-

täri�chesObjekt handelt.
Der Deut�cheSchulverein legte gegen die

Anordnung des Bromberger Stadtprä�identen
an das Wojewod�cha�tsamtin Thorn Beru-

fung ein. Nunmehr hat das Thorner Woje-
wod�chaftsamtdem Deut�chenSchulverein in

Bromberg ein Schreiben zuge�tellt,in dem

es „na<hKenntnisnahme der Angelegenheit
die Anordnung der Stadtverwaltung in

*

Bromberg aus rechtlichen und tat-

�ächlichen Gründen zurüd>zieht.“
*

In einigen Städten We�tpolensveran�tal-
tete die Nationaldemokrati�chePartei „Ant i-

deut�he Kundgebungen“, in denen

�charfeRe�olutionengegen die deut�cheVolks-

gruppe gefaßt wurden. U. a. enthalten die

Re�olutionen die Forderung nah wirt-

�haftlihemBoykott des Deut�chtums.

Unter die�enUm�tändeni�tes niht weiter

verwunderlih, wenn aus die�erStimmung
heraus die Deut�chentätlih bedroht werden.

In Wi ��ek (Pommerellen) veran�taltetendie

Deut�chenein Volksfe�t, das von Polen ge-
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�törtwurde. Auf dem Heimweg wurden die

deut�chenFe�tteilnehmervon �tärkerenpol-
ni�chenGruppen überfallen und miß-
handelt.

*

Auf Grund eines durchgeführten Wi e -

derkaufsverfahrens wurde der deut-

�cheSiedler Siegfried Voge (We�tpolen)von

�einem Grund�tü> exmittiert Der

Kampf um die�enBe�itzgeht bis auf das

Jahr 1920 zurü>. Der dur< 3 In�tanzen
durchgeführte Prozeß endete zu Ungun�ten
des deut�chenBe�igzers.

*

In Verfolg eines langjährigenProze��esi�t
nunmehr die evang. Kirche in Tur�e bei

Dir�hau neb�tPfarrhaus und Garten der

deut�hen Gemeinde entzogen und den

�taatlihen Verwaltungsbehörden übergeben
worden.

*

Der polni�cheMini�terprä�ident,Slawoj-
Skladkowsfki, empfing den deut�henSenator

Hasbach und eine Abordnung des Ver-

bandes der deut�chenGroßgrundbe�izerin

Schle�ienzu einer Aus�pracheüber die No t-

lage des Deut�htums in Polen. Der Rat

der Deut�chenin Polen beab�ichtigt,die Be-

�hwerden der Volksgruppe dem Mini�ter-
prä�identenin Form einer Denk�chriftvorzu-

legen.
*

Derdeut�cheSenator Wi esner hatte be-

kanntlich eine Interpellation wegen der Hand-
habung des Grenzzonenge�etzes ein-

gebracht, in der er um den Erlaß von Ver-

fügungen gegen die bisherige Art der Durch-
führung die�esGe�eßzeser�uchte.Der Mini-

�terprä�identhatte in �einerAntwort erklärt,
daß von einer
habung des Ge�eßes dur< untergeordnete
In�tanzen“keine Rede �einkönne. Erberief
�ih dabei haupt�ächli<hauf eine Mitteilung
des Kattowizer Wojewod�chaftsamts,der-

zufolge 45 Käufer deut�cherNationalität in

der Grenzzone Grund und Boden erwerben

konnten.
Senator Wiesner gibt nun in einer neuen

Denk�chrift eine ausführlihe Begründung
�einer Interpellation. Sie enthält in einer
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„angeblich ein�eitigenHand- -

Zu�ammenfa��ung513 Fälle der Verweige-
rung der Genehmigungen für Deut�che.Eine

gewiß gleih große Zahl von Betroffenen hat
�ih be�timmt an die anderen Volkstums-

organi�ationengewandt oder überhaupt eine

Benachrichtigung der Deut�chtumsorgani-
�ationenunterla��en,Es i� al�o die Fe�t-
�tellungberechtigt, daß weit über tau-

�end Ablehnungen erfolgt �ind und

no< weiter ununterbrochen erfolgen. Die

Denk�chriftzeigt weiterhin auf, wie nah ein-

jähriger Wirk�amkeitdes Ge�ezesdas Sy�tem
erfennbar wurde, na<h welchem gegen die

Deut�chenvorgegangen wurde und daß es

auf Grund der herr�chendenPraxis heute
nahezu unmöglih i�t, daß ein Deut�cher
Grund und Boden erwirbt, ja daß es in

vielen Fällen niht einmal mehr möglich i�t,
daß er das Erb e �einesVaters antritt. Bei

einer weiteren Fort�ezung der Methoden in

der Anwendung des Grenzzonenge�eßeswird

die deut�cheVolksgruppe, die ja zum weitaus

überwiegendenTeile vom Grenzzonenge�eß
erfaßt wird, im furzen Zeitraum einer

Generation Grund und Boden verloren

haben und wurzellos da�tehen. Die vom

Mini�terprä�identenin �einerAntwort auf die

Interpellation angeführten Fälle, in denen

45 Käufer deut�her Nationalität in der

Wojewod�chaftSchle�ienund in den Woje-
wod�chaftenPo�en und Pommerellen etwa

10 Käufer die Genehmigung zum Grund-

erwerb erhielten, �tehender Zahl von über

1000 Ablehnungen gegenüber, woraus �ich
die Tat�acheergibt, daß nicht einmal 5% der

An�uchen Deut�cherzum Kauf von Grund

und Boden bewilligt wurden.

Die Denk�chrift�chließtmit einem neuer-

lichen Appell an den Mini�terprä�identen,

ent�prehendeSchritte einzuleiten, die eine

gere<hte Handhabung des Grenzzonenge�eßzes
gewährlei�ten.

Bei den in O�tober�chle�ien vorge-
nommenen Schulanmeldungen wurde in die-

�emJahre von�eiten der polni�chenSchul-
behörden eine be�onders große Zahl von

Ablehnungen ausge�prochen.In Königs-

hütte z. B. wurden von 152 Anmeldungen
42 abgelehnt, in manchen Orten wurden

�ämtli < e Anmeldungen abgelehnt, �oz. B.

in Birkenhain und in Brzo�owiz-Kamien,



Jugo�lawien
Ber�chlehterteBolksgruppenlage — Behördlihe Willkürakte in der

Bak�chka— 175- Jahrfeier in Filipowo — Lei�tungs�haudeut�chen
Gewerbes — Zum Tode von Franz Wettel und Prof. Philipp Hilfene

Die Ge�amtlageder deut�chenVolksgruppe
in Süd�lawien hat in den leßten Monaten

eine empfindlihe Ver�chlechte-
rung erfahren. Hat man �ihin der er�ten
Zeit der behördlihen Willkürakte noh der

Hoffnung hingeben können, daß es �ichdabei

nur um bedauerliche Übergriffeörtlicher un-

tergeordneter Organe handle, �omußte die�e
Hoffnung ange�ichtsder immer zahlreicheren
und immer weitere Gebiete umfa��endenVor-

fälle leider �chwinden.Unter dem Eindru>
der fortdauernden Haus�uchungen
undVerhaftungen

—

die in der Regel
mit �eeli�henund förperlihen Qualen

�{<limm�terArt verbunden �ind— befindet
�ih die deut�heBevölkerung in einem be-

greiflihen Zu�tand der Erregung und Er-

bitterung, zumal �ie�ih keines Um�tandes
bewußt i�t,der �olheentwürdigenden Maß-
nahmenrechtfertigen würde. Harmlo�eWirts-

hausge�präche,das übliche Lieder�ingender

Dorfjugend, ein Be�uchin einer deut�chen
Nachbargemeinde, geben bereits Anlaß zu

langwierigen Verhören, wobei es geradezu
als Ausnahme gelten muß, wenn die�elben

nicht mit phy�i�henMißhandlungen
verbunden �ind.In einigen �olcherFälle be-

�tand�ogar das Be�treben,ein Verfahren
auf Grund des Staats�hußzge�eßeseinzu-
leiten! Mangels jeder tat�ächlichenGrundlage
hierzu wurde dann doh Ab�tanddavon ge-
nommen.

Die zahlreih�tenund fra��e�tenFälle die�er
Art ereigneten �i<in der Mittel- und

Südbat�chka. Tor�ha, Neu-Werbaß,
Bülkes, Schowe, Palanka, Neudorf — um

nur einige Gemeinden zu nennen — �tehen
an der Spitze die�er traurigen Bilanz. Die

Zahl der im Laufe der lezten Monate Ver-

hafteten und Verprügelten geht über 100.
Die Höhe der in einem einzigen Bezirk —

dem Palankaer — aus nichtigen Gründen
verhängten Geld�trafen beträgt nahezu 4
Million Dinar. Zwar wurden die mei�ten
Verhafteten {hon nah kurzer Zeit wieder

freigela��en(bei einigen anderen dauerte

allerdings das Verfahren bis an 30 Tage),
auh wurde ein Teil der Geld�trafenerla��en
(im Palankaer Bezirk wurden �iejedo< in

Deut�chtum im Aus!2nd

der Regel in voller Höhe be�tätigt), do<
bleibt in allen die�enFällen der Eindru>
des ungerehtfertigten behördlihen Vorgehens
zurü>, ver�chärftdur<h die kra��enWillkür-

afte, die in den Mißhandlungen während des

Verhörs enthalten �ind, Dadurch i��an

Stelle des ein�tigenvertrauensvollen Zu�am-
menlebens zwi�chen ‘�taatsführendemVolk

und �taatstreuer Volksgruppe eine vergiftete
Atmo�phäreent�tanden,die �ihver�chiedene
dunkle Elemente nuÿbar machen. Bezeich-
nend hierfür i�tein Vorfall, der �ih in der

reindeut�hen Gemeinde Tor�cha ereignet
hat, wo plößlih eine Gruppe von Serben

== vermutlih Mitglieder der nationali�ti�chen
Organi�ationder „tschetnitzi“ — auftauchte,
die auf ihrem Gange durch das Dorf einzelne
Deut�che tätlih angriffen und verleßtten,
Fen�ter�cheibenein�chlugen,in Schmährufe
gegen die Deut�chenausbrachen und — ehe
�ichdie�ezur Abwehr zu�ammenfindenkonn-

ten — wieder den Ort verließen. Ähnliches
wird aus Deronje berichtet.

Im Augu�tereignete �ih ein weiterer, be-

�onders�hwerwiegenderFall die�erArt, Im

An�chlußan die Fe�tver�ammlungaus Anlaß
der 50-Jahrfeier der Gewerbekorporation in

Neu-Werbaß wurden vier ange�ehenedeut�che

Vürger ins Gemeindehaus zum Verhör ge-

laden, wobei zwei von ihnen {were Ver-

lezungeèn (Trommelfeller�chütterung,Hieb-
und Quet�chwunden)erlitten. Durch Eingrei-
fen des deut�chenBezirksabgeordneten ent-

gingen die übrigen zwei dem gleichen Schi>-
�alund wurde — er�tmaligbei allen die�en

Fällen — eine behördlicheUnter�uchungein-

geleitet, deren Ergebnis für die weitere Ent-

wi>lung vermutlih von größter Bedeutung
�eindürfte.

Zu die�enFällen offener Willkür treten

noch andere Maßnahmenhinzu, die offen�icht-
lih auf eine wirt�chaftliheShwächung des

Deut�htums abzielen. Im Be�teuerungs-
�hlü��el,im Eintreiben der Schulden �eitens
�taatliher und halb�taatliherGeldan�talten
macht �ihbereits eine fühlbare Benachteili-
gung der deut�hen Bevölkerung bemerkbar.

Dazu kommen die zahlreihen Paßvér-
weigerüngen an Deut�che,die ins Deut-
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�heReich fahren wollen, ohne Rü>�ichtdar-

auf, ob es �i<um Erholungsrei�ende,Kauf-
leute, Handwerker oder Studenten handelt, �o
daß es derzeit — niht nur in der Drauban-

�chaft,wo ähnliches �chon�eitlängerer Zeit
zu verzeichnen i� — als Ausnahme gelten
fann, wenn einem Deut�chendie Ausrei�e-

bewilligung nah dem Deut�chenReich erteilt

wird. Infolge die�er Maßnahmen
war die deut�he Volksgruppe
in Süd�lawien weder am dies-

jährigen Schwäbi�chen Lieder-

fe�t in Stuttgart, noh am Deut-

�chen Turn- und Sportfe�t in

Breslau vertreten.

Auch auf die beiden Heimatfe�te,die in

die�em Jahre hätten �tattfindenund damit
die vor vier Jahren begonnene Reihe der

deut�chenAn�iedlungsfeiern in Süd�lawien

fort�ezen�ollen,haben die�eEreigni��eihren
Schatten geworfen. Das Heimatfe�t in

Prigrewig Sankt Iwan mußte
verlegt werden, wobei zur formellen Be-

gründung die in die�erGegend herr�chende
Maul- und Klauen�euchediente. Die 175-

Jahrfeier in Filipowo fonnte zwar

Anfang Augu�t abgehalten werden, jedoch
unter einer, bei �olchenAnlä��enbisher voll-

kommen unbekannten, Bewachung und B

auf�ihtigung,die �ih als eben�oüberflü��ig,
wie das Fe�t�törenderwies.

Alle die�eEr�cheinungenergeben in ihrer
Ge�amtheitein überaus betrübliches
Bild, Früher konnte man �ihnoch der Er-

wartung hingeben, daß ähnliche häufige Vor-

fälle in der Drauban�chaft gegenüber dem

Haupt�iedlungsgebieteine Ausnahme dar-

�tellenund die dortigen Verhältni��emit der

Zeit doh eine Angleihung an das Haupt-
�iedlungsgebiet erfahren würden. Heute
�cheintdas Gegenteil eingetreten zu �ein,
und die Ver�chlechterungund Ver�chärfung
der Lage i�tim ganzen Siedlungsgebiet un-

verkennbar. Dabei werden die oben ge�chil-
derten Maßnahmen bei der deut�chenBe-

völkerung um �obedrü>ender empfunden, als
die Beweggründe dazu völlig unbegreiflich er-

�cheinenmü��en.Nur eine gänzliche Ver-

kennung der Lage und eine eben�ounbe-

gründete wie unver�tändlihe Ang�tvor der

deut�chenVolkstumsarbeit, gegen welche �ih
die�e Maßnahmen legten Endes wenden,
konnte zu einem �olchenVorgehen führen.
Ein Fingerzeig für die vorhandenen Beweg-
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gründe mag in dem Um�tand enthalten �ein,
daß von gewi��erSeite �ehrdeutlih dana
ge�trebtwird, den gegenwärtigen Zu�tand
der Zerri��enheitin der Volksgruppe auf-
rechtzuerhalten, wobei freilih jedes natürliche
Streben nah Einheit und Einigkeit als „ge-

fährlih“ er�heinenmuß. In die�esKapitel
gehört�hließli<auh das hartnätige Hervor-
kehren einer �ounbedeutenden und in ihren
Wurzeln volksverräteri�chenGruppe, wie der

�ogenannten„jungdeut�chen“Richtung.

Doch �tehtdie Volksgruppe heute �chon�o
gefe�tigtda, daß die in der lezten Entwi-

lung enthaltene Zermürbungs- und

Ein�hüchterungstaktik feine

Aus�icht auf Erfolg be�izenkann. Auf
ein anderes Blatt gehört es hingegen, daß
die bedauerlihen Methoden die�erTaktik zu
einer gefährlihen Bela�tung des deut�ch:
�üd�lawi�henVerhältni��eswerden müßten,
falls niht no< in leßter Stunde bei den

maßgebenden �üd�lawi�henStellen die be��ere
Ein�icht�iegtund die�enMethoden ein Ende

bereitet wird. Die�er Erwartung kann um

�oberechtigter Ausdru> gegeben werden, als

befanntlih gerade in leßter Zeit eine ein-

deutige und unmißver�tändlicheBekräftigung
der Lebensrechte der Volksgruppen �eitens
des �üd�lawi�chenInnenmini�ters erfolgte.

Zu den wenigen erfreulic<en Er�chei-

nungen, die gegenüber den bisher ge�childer-
ten Vorfällen zu verzeichnen �ind,gehört die

Wiederge�tattung des Rumaer Deut�chen
Turnvereins und die Wiedereröffnung des

dortigen deut�hen Kinderheimes, �owie die

Ernennung von �echsdeut�henGemeindever-

tretern in den neuen Stadtrat von Neu�aß.
Einen Fort�chritt in der Lö�ung

der Frage des deut�chen Lehrer-
nahwuch�es �telltdie Bewilligung des

Unterrichtsmini�teriumsdar, wona<h nun-

mehr in den er�tenJahrgang der Privaten
Deut�chen.Lehrerbildungsan�talt25 Knaben

(bisher 20) und 10 Mädchen aufgenommen
werden können und wonach in Hinkunft auh

Bürger�chul-Ab�olventenmit gutem Erfolg
zur Aufnahme gelangen.

*

Die erwähnte 175jährige An�iedlungsfeier
der Bat�hkaer Gemeinde Filipowo
wurde im üblichenRahmendie�er Gedenkfe�te
begangen. Zur Feier traf auh diesmal eine



Abordnung aus der — �hwäbi�hen— Ur-

heimat ein, daneben nahmen Vertreter der

„Amerikafahrer“ und zahlreihe Be�ucher
aus den Bat�chkaerund �lawoni�h-�yrmi�chen
Tochter�iedlungenFilipowos teil, Unter den

ein�tganz allgemein finderreihen donau-

�chwäbi�chenSiedlungen �tandFilipowo �tets
an der Spißte und fonnte �einenKinderreich-
tum erfreuliherwei�e — und im Gegen�atz
zu den mei�tenanderen Siedlungen — bis

heute erhalten. Leider wurde der Eindru>
der Feier neben den �chonerwähnten äuße-
ren Um�tändenauch durch ein betontes Her-
vorkehren der konfe��ionellenNote in einigen
An�prachen�owieSonderveran�taltungenbe-

einträchtigt. Aus Anlaß der Feier wurde ein
vom jungen Bre�towaßerMaler und Bild-

hauer Seba�tian Leicht ge�chaffenesAn-

�iedlungsdenkmalenthüllt, das eine �{<wä-
bi�cheSiedlerfamilie in der Tracht ihrer Ur-

heimat dar�tellt.

Die im Augu�tin kurzem zeitlichen Ab-

�tandenacheinander veran�talteten Gewerbe-

aus�tellungen in Neu-Werbaß und

Palanka boten eine eindru>svolle Lei-

�tungs�chaudes — zum überwiegenden Teile

deut�hen — gewerblihen Schaffens die�er
Orte und ihrer Umgebung, Nach Jahren
eines folgen�chwerenStill�tandes und Rü>-

ganges macht �ih nunmehr auh im Hand-
werk Süd�lawiens ein neues Aufblühen be-
merkbar. Eine Reihe der ausge�telltenQuali-

tätserzeugni��e(in Werbaß be�ondersjene der

Ti�chlerund Töpfer) zeugte von der hohen
Stufe des dortigen gewerblihen Könnens.

Bei den einzelnen Veran�taltungenkonnte
das deut�<e Gewerbe leider niht in dem

Maße Ausdru> finden, wie es �einemAnteil
und �einerBedeutung ent�prochenhätte.

*

Binnen weniger Tage hatte das Deut�ch-
tum in Süd�lawien den Heimgang zweier
hervorragender gei�tigerArbeiter, die aus

�einerMitte hervorgegangen �ind,zu bekla-

gen.
In Teme�chburg�tarbim Alter von 85 Jah-

ren der deut�he Volkstumskämpfer und

Banater Heimatfor�her Franz Wettel.

Gleich dem anderen Ne�torder Banater Ge-

�chichtsfor�hung,Felix Milleker, aus Wer�cheßz
gebürtig, übt er als Drud>ereibe�ißzer,Buch-
händler und Verleger frühzeitig einen be-

deutenden Einfluß auf das deut�chegei�tige
Leben �einerengeren Heimat aus und �teht
mit an der Spitze der völki�henErwe>er

des Donau�chwabentums. Er i� Heraus-
geber einer Reihe deut�herWochenblätter in

ver�chiedenenBanater Orten. Später wid-

mete er �ihhaupt�ächlichder Erfor�chungder

Banater Heimatge�chichte.Seine ver�chiede-
nen hi�tori�henAbhandlungen und Biogra-
phien, �owie die von ihm herausgegebene
Schriftenreihe „Deut�cherBanater Volksbü-

cher“,enthalten wertvolle Beiträge zur Bana-

ter Kulturge�chichte.
In Philipp Hilkene verliert die

deut�cheVolksgruppe in Süd�lawien einen

ihrer namhafte�tenVolkskundler, der insbe-

�ondereauh durch �eineStudien über Goethe
und Adam Müller-Guttenbrunn hervorgetre-
ten i�t.Aus Neu-Werbaß gebürtig, war er

zuleßt an der dortigen Privaten Deut�chen

Lehrerbildungsan�talt bis zu �einerendgülti-

gen Ver�etzungin den Ruhe�tandtätig. Ein

Teil �einer Arbeiten i�t in der Zeit�chrift
„Volksruf“ („Volk und Heimat“) er�chienen.

Rumänien

Ge�eßund Berordnung zur Minderheitenfrage — Geno��en�chaftstag
im Buchenland — Franz Wettel + y

In den er�tenAugu�ttagen�indvon der

rumäni�chenRegierung die lange erwarteten

Verordnungen zur Lö�ungder Minderheiten-
frage be�chlo��enund veröffentliht worden.

Die eine der beiden hat die Form eines Dekret-

ge�eßzesund i�t vom König unterzeichnet;
ihrem Inhalt nach i�t�iedie Um�chreibung

der Amtsaufgaben des neuge�chaffenen
Generalfommi��ariatesfür die Minderheiten.
Die zweite i�tein Mini�terratsbe�hluß,der

Einzelbe�timmungen über die Rechte der

nationalen Minderheiten enthält und eine

Richt�chnurfür das Generalkommi��ariatund

alle Behörden �ein�oll. Das er�terwähnte
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Ge�etzgibt im Zu�ammenhangmit der Dar-

legung der Aufgaben und Befugni��edes

Generalfommi��ariatesau< eine Darlegung
der Grund�äße,nah denen die nationalen

Minderheiten zu behandeln �ind.Esi�t dabei

fe�tzu�tellen,daß die�eGrund�äßze�chon�eit
bald zwanzig Jahren formell in Geltung
�ind,jedo< freili<h zum großen Teil nicht
beachtet oder gar dur Ge�etzegeradezu auf-
gehoben worden �ind.Es i�tdarin von der

Gleichberehtigung aller Staatsbürger ohne
Unter�chiedder Ab�tammung,Sprache und

Religion, von den Rechten der Mutter�prache
und von der Unter�tüßungder Kultur der

Minderheiten dur den Staat die Rede.
Der Mini�terratsbe�hlußverhält �i<hzu

dem erwähnten Ge�eßwie eine Durchfüh-
rungsverordnung Auch er enthält wenig
neues, gibt aber Anleitung zur prakti�chen
Verwirklichung der ‘Grund�äße.Von Wichtig-
keit �inddie auf den Gebrauch der Mut-

ter�prache bezüglichen Verfügungen. So

3. B., daß die Gemeindebeamten in gemi�cht-
�prachigenOrten die Sprache der Gemeinde-

bewohner beherr�henmü��en;eine Selb�t-
ver�tändlichkeit,die �ihaber bisher im rumä-

ni�chenGe�eßbuchniht vorfand und deshalb
zu begrüßen i�t.Vor den Gerichten �ollen
(im Sinne des zwi�chen�taatlihenMinder-

heitenvertrages) �prachlicheErleichterungen
gewährt und Dolmet�cherverwendet werden.

Während das er�terwähnte Ge�eßdas Recht
der nationalen Minderheiten auf Verwen-

dung im Staatsdien�t allgemein aus�pricht,
wird im Mini�terratsbe�hlußausdrüd>lichfe�t-
gelegt, daß in Gemeinden mit beträchtlichem
Anteil der Minderheiten an der Bürger�chaft
der Bürgermei�teroder de��enStellvertreter

aus der Mitte der nihtrumäni�hen Bürger
zu entnehmen �ei. Im Zu�ammenhangda-
mit �tehtauh die Be�eitigungjener Sprach-
prüfungen der Beamten, die in den letzten
Jahren �oviel bö�es Blut gemacht haben,
weil �iedurchaus un�ahlih gehalten waren

und nur den Zwe> verfolgt hatten, einen

Vorwand für die Be�eitigungnihtrumäni-
�cherBeamter zu bieten. Schon zwei Wo-

hen vor der Veröffentlihung wurden in

mehreren Städten ange�agteSprachprüfun-
gen „ver�choben“,was damals mit Recht als

ein gutes Zeichen ange�ehenwurde. Auch
die Frage des Gebrauchs der Ortsnamen in

den Zeitungen, �owiedie des Gebrauchs der

Mutter�prahe auf Firmen�childern wird

gün�tiggelö�t,— In -den Gemeinderäten �oll
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künftig die Mutter�prachefrei gebraucht wer-

den können. In Bezug auf die Schulen
i�tvon Wichtigkeit die Verfügung, daß Eltern

und Vormünder die Volkszugehörigkeit des

Schulkindes zu be�timmenallein berechtigt
�ind. Die Erteilung des Öffentlichkeitsrechtes
für Minderheiten�chulen,die in der leßten
Zeit trog zahlreicher vorliegender Ge�uche
ver�chlepptworden war, �ollnun durchge-
führt werden. Zu vermi��en�indunter die�en

Verfügungen �olche,die �i<auf das Volks-

tum der Ange�telltenin Wirt�chaftsbetrieben
und auf den Gebrauch der Mutter�prachein

der Buchführung�olcherBetriebe beziehen,
Viel Neues i�tin die�enVerfügungen nicht

enthalten, �ie werden aber einen großen
Fort�chrittin der Lö�ungder Minderheiten-
frage in Rumänien bedeuten, wenn �ichdie

bisher geübte Praxis gründli<händert, d. h.
wenn die gemachten Zu�agenauch wirfk-

lih eingehalten werden. Es hat
auf die Deut�chenkeinen guten Eindru> ge-

macht, daß die rumäni�chenBlätter die An-

gelegenheit �odarzu�tellenlieben, als ob die

ausge�prohenen Grund�äße auh bisher
�treng�tenseingehalten worden wären. Im-

merhin i�tder Um�tand,daß in ausländi�chen
Blättern der Sache eine vielleiht übergroße
Bedeutung zuge�chriebenwird, in�ofernvon

Wert, als darin doch ein gewi��erZwang für
die rumäni�cheRegierung liegt, die Verfü-

gungen einzuhalten, Die Deut�chenin Ru-

mänien wollen an die�erHoffnung fe�thalten
und �ihdurch die �icherlichnicht ausbleiben-

den Sabotierungsver�uhe untergeordneter
Behörden nicht beerenla��en.

Am 24. Juli villen:die deut�chen

G

e-

no��en�haften im Buchenland
ihren Verbandstag ab, der mit einer Ge-

dächtnisfeier für den großen Men�chenfreund
und Begründer der Geno��en�chaften,Fried-
ri<h Wilhelm Raiffei�en, verbunden war;

Raiffei�eni�tbekanntlih vor 50 Jahren ge-

�torben. Der Buchenländer Geno��en�chafts-
verband �teht�eitzwei Jahren in freund-
�chaftliherVerbindung mit dem �iebenbürgi-
�chenRaiffei�enverband,de��enPrä�identDr.

G. Klein einen großen Vortrag über

Raiffei�enhielt. —

Das Ableben des Ne�tors der Banater

deut�chenHeimatfor�<hung,Franz Wet-

tel, wird auh hier als ein Verlu�t der

ge�amtendeut�chenVolksgruppeempfunden
werden. Er i�t �hon in den �iebziger



Jahren in den von ihm verlegten Zeitungen
mannhaft für das Deut�chtumdes Banats

eingetreten, eine Tätigkeit, die ihm zahlreiche
Pre��eproze��eeintrug. In der �päterenZeit
be�chäftigteer �i<vorzugswei�e mit der

Volkskunde der Banater Schwaben. Noch im

Iahre 1926 wurde er von der Deut�chenAka-
demie in München mit der �ilbernenMedaille

ausgezeihnet, Er war Ehrenobmann des

Banater Deut�chenKulturvereins und lebens-

Über�ee

länglihes Ehrenmitglied des Deut�ch-�hwäbi-
�chenVolksrates in Teme�chburg.

Eine auserle�ene Sänger�char des E\�e-
ner Schubertbundes machte einen

förmlihen Triumphzug durch die deut�chen
Siedlungsgebiete Rumäniens, Sie hatte bis

Mitte Augu�tim Banat, in Kron�tadtund in

Hermann�tadt �tark be�uhteund mit Be-

gei�terung aufgenommene Konzerte veran-

�taltet.

Argentinien
Der Deut�cheBolksbund im 22. Iahr — Pre��ehehßebereits überwun-

den — Dr. W. Keipers Rü>kehr nah Deuk�chland
Der Deut�cheVolksbund für Argentinien

legt �oeben�einen Jahresberiht über das
22, Bundesjahr vor, der von einer erneuten

�tarkenAufwärtsentwi>lung zeugt. Erfreulich
i�t�hondas äußere zahlenmäßigeAnwach�en
des Volksbundes. Die Mitgliederzahl i�tvon

3518 auf 3948 ge�tiegen.Er be�it 101 Orts-

gruppen; 34 �elb�tändigeVereine �indihm
ange�chlo��en.— Es gelang ihm wiederum,
die deut�henVolksbüchereien und die Schu-
len im Innern des Landes mit Bücher�en-
dungen und Geldmitteln kräftig zu unter-

�tüßen.Insge�amt i�tder Bücherbe�tandin
den deut�hen Büchereien auf annähernd
60 000 angewach�en.

An hervorragender Stelle i�tder Be�uch
des Dichters Siegfried von Vege�a>zu nen-

nen, wozu der Deut�cheVolksbund die Wege
geebnet hat. Vege�a>konnte 34 Vortrags-
und Dichterabendebe�treiten, die überall einen

nachhaltigen Eindru> hinterla��enhaben. Zu
erwähnen �ind ferner die wi��en�chaftlihen
und kün�tleri�henVeran�taltungen, die der

Volksbund ermöglichte, wie: Konzertabende
der „Regensburger Dom�patzen“,Vortrags-
abende der Wiener For�cherinDr, Wanda

Hanke, des deut�chenRadiologen Prof. Dr.

Hans Holfelder von der Univer�itätFrank-
furt a. M., von Dr. C. R. Hennings, Frei-
burg. Das „Rußlanddeut�heLiederbuch“
konnte herausgebracht und die Chaco-Hilfe
für die notleidenden deut�chenSiedler im

Chaco nachdrü>lih gefördert werden.

Die argentini�he Pre��eheze gegen
das deut�he Schulwe�en in ver�chie-
denen Provinzen Argentiniens i�tdank der

vornehmen Haltung der Regierung und ihrer
einwandfreien, gründlihen Unter�uhungs-
tätigkeit zum größten Teil wieder im Ab-

flauen oder �iegrei<hüberwunden. Bedroh-
“

liche Formen nimmt ledigli< no die Deut-

�henheßeim Territorium Mi�iones an, wo

über 10 000 Deut�chein �ichtlichemFort�chritt
und mit großem Erfolg den Urwald er�chlie-

ßen und urbar machen. Zum Beweis für das

vernünftige Urteil der argentini�chenBehör-
den in die�erAngelegenheit �eieine Stelle

aus dem Unter�uchungsberichtder Provinz-
behörde von Buenos Aires wörtli<h ange-

führt: „Das gei�tigeAnge�ichtder [deut�chen]
Kinder i�tmir aufgefallen, �owohl in bezug
auf ihre flare und harmoni�hdurchgebildete
Intelligenz, als auh in bezug auf ihren
�tetigenFleiß und Willen zum Studium, ihre
men�chliheUnbefangenheit in Ausdru> und

Sprache, die auf wohlbegründete Gefühle
und Ideen zurü>zuführen �ind. Hierzu
fommt zur Erzeugung eines wertvollen und

lei�tungsfähigenMen�chen�chlagesihre Fröm-
migkeit, ihre Liebe zu den �hönenKün�ten

(Zeichnen, Ge�ang,Mu�ik,Pla�tik)und nicht
zuleßt eine �orgfältige fkörperlihe Ertüchti-

ung.“ Zu�ammenfa��end�agtder argen-

tini�cheUnter�uchungsbevollmächtigteGayone:
„Das fulturelle Werk die�erSchulen i�tweit-

reichend, von aufrichtigem guten Willen ge-

leitet und von hohzu�häßgendemWert für
das Land.“

Die „Winterhilfe 1937/38“ i�tvon

den Deut�chenin Argentinien am 31. Mai

mit glänzendem Ergebnis abge�chnittenwor-

den, Es- über�teigt das vorjährige um
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20. v. H. Im ganzen gingen $ 319.864,94 ein,

�cdaß nah Abzug der geringen Unko�ten
$ 317.351,38 der Deut�chenWohltätigkeits-
ge�ell�haftzur Verfügung ge�telltwerden

konnten.

Nicht erfreuli<h �ind die wirt�chaftlichen
Nachrichten, die aus den deut�chenSiedlungs-
gebieten im Chaco und am Rio Ber-

mejo (Formo�a)eintreffen. Die Maisernte

i�tdur< Raupenplage fa�tvöllig verloren.

Die Baumwollernte übertrifft zwar die vor-

jährige ums doppelte, dafür i�tder Baum-

wollpreis �o bedeutend ge�unken,daß die

Pflanzer niht auf ihre Er�tehungsko�ten
kommen. Die�e werden auf $ 266.— die
Tonne errechnet, während nur $ 170.— bis
185.— für die Tonne bezahlt werden im

Gegen�aßzu $ 320.— bis 345.— im letzten
Jahr. „Dies bedeutet, daß der Koloni�t in

die�emJahr �eine Schulden niht bezahlen
kann; anderer�eits �teht zu erwarten, daß
die Kaufmannskredite abge�chnitten wer-

DES

Am 28. Mai 1938 hatder weithin bekannte

Profe��orDr. Wilhelm Keiper Argen-
tinien verla��en,um als Siebzigjähriger in

�einedeut�cheHeimat zurü>zukehren. 36 Jahre
lang war Prof. Keiper in Argentinien als

prafti�her Schulmann (zuleßt als Direktor

an der Goethe�chule)und �päterals Berater

des ge�amten deut�hen Schulwe�ens in

Argentinien in �einerEigen�chaftals Kultur-
rat an der Deut�chenBot�chafttätig. So i�t
er einer der be�tenKenner des deut�chenund

argentini�hen Schulwe�ens geworden. Die

�ichtbareKrönung �einesLebenswerkes i�tdie

im Jahre 1935 erfolgte Gründung des In�ti-
tuts Crespe in der Provinz Entre Rios, mit-

ten im dichtbe�iedeltenGebiet der Rußland-

deut�chen,das die�en�chonjeßt zu großem
Segen wurde.

Prof. Dr. Franz Kühn hat in den Jah-
ren 1935/37 wumfangreihe Studienrei�en

durch Argentinien ausgeführt. Vom vorher-
gehenden Prä�identen der Republik, General

Ju�to,i�ter �einerzeitin Privataudienz emp-

fangen worden, Jn zahlreichen deut�chen

Siedlungsgebieten hat er Vorträge über das

Dritte Reih und Vorle�ungen auf Spani�ch
an den fünf argentini�chenUniver�itätenge-

halten. Jn Anerkennung �einerhohen Ver-

dien�tewurde er vom Deut�chenWi��en�chaft-

lihen Verein in Buenos Aires zum korre-

�pondierendenMitglied und von der Facul-

tad de Ciencias Ecónómicas (Staatswif�en-

�chaften)an der Univer�ität Buenos Aires

zum Ehrenmitglied ernannt,

F. I. Brecht.

Die Stimme der Volks8gruppen
Die Iahresfagung des Berbandes der deut�henBolksgruppen in

Europa und der 14. Europäi�he Nationalitätenkongreß

Zwei Tagungen, die Ende Augu�tin zwei
Haupt�tädtenEuropas �tattfanden.haben er-

neut daran erinnert, daß in der Mißachtung
der Volkstumsrechte die größte Gefahr für
den Frieden Europas begründet liegt. Und

wenn auh die�eWarnung keineswegs neu

i�t,da �ie�eitVer�ailles, St. Germain und

Trianon wieder und wieder den verantwort-

lichen Staatslenkern zugerufen wurde, �ohat
�iedoh in die�emJahre be�onderes Gewicht
erhalten dur< das Lehrbei�pielder T�checho-
Slowakei. Denn in dem Kampf der Volks-

gruppen in jedem Lande, insbe�onderebei

der Auseinander�ezungdes Sudetendeut�ch-
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tums mit dem �taatsführenden t�he<hi�<hen
Volke handelt es �ih doh lezten Endes um

nichts anderes als um die Folgen der Miß-

achtung von Rechten, um deren Anerkennung
und Verwirkihung in fa�t allen heutigen
europäi�chenStaaten gerungen wird: um die

Rechte der nationalen Minderheiten, der

Volksgruppen.
So haben denn auch die beiden Tagungen,

die Jahrestagung des Verbandes

der deut�hen Volksgruppen in

Reval und der ihr vorhergegangene
14. Europäi�che Nationalitäten-

kongreß in Sto>holm, der Welt



gezeigt, daß die Warnungen der Volks-

gruppen nicht �innlos gewe�en�ind. Sie

haben ferner ergeben, daß die Fragen
und Sorgen der Volksgruppen von einer
übernationalen Bedeutung �ind, grund�äß-
li< glei<h und nur dem Maße nach ver-

�chiedenund haben daran erinnert, daß fa�t
alle europäi�chenNationen durch ihr eigenes
Auslandsvolkstum oder dur< Beherr�chung
fremder Volksgruppen oder durch beide Tat-

�achenzugleih Anteil haben an der großen
Aufgabe, durch friedlihe Lö�ungdie�esPro-
blems den wichtig�tenBeitrag zur Erhaltung
des Friedens zu lei�ten.

Die diesjährige Jahrestagung des
Verbandes der deut�chen Volks--

gruppen in Europa fand am 30. und
31. Augu�t im Hau�edes Schwarzhäupter-
kflubs in Reval (E�tland)�tatt.Die deut�chen
Volksgruppen nehmen es mit großer Befrie-
digung zur Kenntnis, daß der e�tländi�che
Staat es ihnen ermöglicht hat, die�eTagung
in �einer�<hönenHaupt�tadt abzuhalten, An

der Tagung nahmen die Delegierten der

Volksgruppen aus Dänemark, E�tland,Lett-

land, Litauen, Polen, Rumänien, der

T�cheho-Slowakeiund Ungarnteil.

Die Sihzung wurde am Vormittag des

30. Augu�tdur< den Vizeprä�identen des

Verbandes, Dr. Hans Kohnert- Bromberg
eröffnet.

- Er bedauerte, daß der Prä�ident
des Verbandes, Konrad Henlein, durh
Inan�pruchnahmein �einerVolksgruppe ver-

hindert i�t,an der Tagung teilzunehmen und

�ie�elb�tzu leiten.

Darauf wurde auf Vor�chlagvon Rechts-
anwalt H. Stegmann-Riga das Prä�idium
der Tagung in folgender Zu�ammen�etzung
gewählt: Abg. Dr. h. c. Shmidt-Wo )d-

der- Dänemark, Dr. Hans Kohnert-
Polen, Dr. Herbert David - T�cheho-Slo-
wakei, Dr. Franz Ba \ < - Ungarn, Abg. Dr.

Hans Hedri<- Rumänien und W. Baron

Wrangell- E�tland.

Der Verband be�chloß,an den Staatsprä�i-
denten E�tlandseïn Begrüßungstelegramm zu
über�enden.

Darauf begrüßte Baran Wrangell im Na-
men der E�tländi�chendeut�chenKultur�elb�t-
verwaltung die Er�chienenenund wies dar-

auf hin, daß der �tändigeKontakt der Volks-

gruppen untereinander von we�entlicherBe-

deutung �ei.

Dr. David überbrachte die Grüße des Ver-

bandsprä�identenKonrad Henlein.

In einer An�prachefaßte der Vizeprä�ident
Dr. Hans Kohnert die viel�eitigeArbeit des

Verbandes in den 16 Jahren �einesBe�tehens
zu�ammen.

Darauf ergriff der Ständige Beauftragte
des Verbandes und Rechtsberater der deut-

�chenVolksgruppen, Werner Ha��elblatt,
das Wort zu �einemdiesjährigen Tätigkeits-
bcriht. Er wies auf die Grund�ätzedes Ver-
bandes hin, die �ih in folgenden wichtigen
Aufgaben äußern: Pflege des Volkstums und

Gemein�chaftsbewußt�einsinnerhalb der

Volksgruppen. Die�esGemein�chaftsbewußt-
�eini�tein Grundrecht jeden Volkstums, auf
das fein Volk verzichten kann und will. Die

Pflege der Volksgemein�chafti�tdie Voraus-

�ezungfür ein gedeihliches völfi�chesLeben.
W.Ha��elblatterwähnte die E�tländi�chedeut-

�heKultur�elb�tverwaltungals Bei�piel da-

für, wie auh innerhalb eines einzelnen Staa-
tes das deut�heGemein�chaftsbewußt�einge-

fördert werden fann. Als die zweite Auf-
gabe des Verbandes nannte er die Be�eiti-
gung der Spannungen, die das Zu�ammen-
leben der einzelnen Volksgruppen mit den

�taatsführendenVölkern �o�ehrer�hweren,
und �telltedas Finden von Rechtsformen, die
die�eSpannungen endgültig be�eitigen,als

eine unbedingte Notwendigkeit hin. Als Drit-

tes betonte er die Aufgaben, die den Volks-

gruppen im Verhältnis des Muttervolkes zu
den �taatsführenden Völkern ihrer Heimat-
länder ge�tellt�ind.

Als näch�terRedner �pra<hProf. Wilhelm
Schunn- Hermann�tadt über die Grund-

lagen und die Praxis des Nachbar�chafts-
we�ens. Er betonte, daß die Nachbar�chaft
die Aufgabe hat, den Einfluß �eeli�<herund

völfi�cherBindungen zwi�chenden Volksge-
no��enzu �tärken. Die Nachbar�chaftsarbeit
beruht auf dem Prinzip der gegen�eitigen
Hilfelei�tung. Jeder Volksgeno��emuß das

Bewußt�einhaben, für die anderen Volksge-
no��enverantwortlih zu �ein. Die Nachbar-
�chaftkann heute als die be�teForm volks-

deut�chenLebens gelten. Sie i�tnichts ande-

res als eine erweiterte Familie, in der ein

Mitglied auf das andere angewie�en i�t.
Prof. Schunn �prachdann über die Formen
der gegen�eitigenHilfe, wie Kinderbeihilfe,
Sterbehilfe, Winterhilfswerk u�w. Schließ-
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lih erwähnte er die organi�atori�<henFragen
des Nachbar�chaftswe�ens,al�odie Funktion
des Stadthannen, Nachbarhannen und Mit-

telsmannes.

Den Schluß deser�ten
Sit t

bildete

ein Referat von Werner Ha��elblatt
über die Notwendigkeit und den Wert zwi-
�chenvölki�herZu�ammenarbeit.Er betonte,

daß die�eArbeit unerläßli<h �ei, um das

Ver�tändniszwi�chenVolksgruppe und �taats-
führendem Volk zu fördern und �omanches
vermeidbare Mißver�tändnis auszu�chalten.
Leider �indOrgani�ationen,die die�emZiel
dienen, nur in An�ätzenvorhanden.

Der zweite Sizungstag begann mit der

Kranzniederlegung am Denkmal für die Ge-

fallenen des Baltenregiments durch das Ver-
bands- und Tagungsprä�idium. Darauf
wurde in Fort�ezungder vorge�ehenenTages-
ordnung ein Referat von Dr. Hippius-
E�tlandüber Planung und Berufseignungs-
prüfung gehalten. Dr. Hippius wies auf die

Wichtigkeit die�er Arbeit im Leben der

Volksgruppen hin und betonte, daß die bis-

her gemachten Erfahrungen dazu berechtigten,
die�enZweig völki�chenLebens auch weiter-

hin zu fördern und zu �tärken.

Das lehte Referat der Tagung wurde von

Rechtsanwalt H. Stegmann -Riga über

die Initiative der Volksgruppen zur recht-
lichen Sicherung der zwi�chenvölki�henBe-

ziehungen unter Berück�ichtigungder Selb�t-
verwaltungsfrage gehalten. In fe��elnden
Ausführungen legte der Redner die grund-
legenden, der Befriedung der zwi�chenvölki-
�chenBeziehungen dienenden Be�trebungen
des Verbandes dar. Die Tagung endete mit
der Annahme folgender

Enfk�chließung:

„Die Iahresfagung des Berbandes der

deut�chenBolksgruppen in Europa�tellt fe�t,
daß die Lage der einzelnen deut�chenBolks-

gruppen und die BVoraus�eßungenfür ihr
völki�hesEigenleben �ounker�chiedli<und

zum Teil �o�chwierig�indwie kaum je zu-
vor. Troß die�ervon den BVolksgruppen un-

abhängigen Unter�chiedebleiben die grund-
�äßlihen Ziele ihrer Arbeit gleichgerichtet.
Ini die�emZu�ammenhangbetont die Iahres-
tagung mif be�onderemNachdru> die Not-

wendigkeit völfi�her Selb�tverwaltung,weil

�ieüberzeugt i�t,daß nur auf die�emWege
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be�tehendeSchwierigfeiten zu überwinden

�indund eine dauernde Befriedung der Vöôl-

kerbeziehungen erreiht werden fah. Unver-

rü>baresZiel n bleibt,tro vielfacher
arbeifen der deut�chenN deves mit

ihren �fkaatsführendenBölkern.“

Der viesjährige Europäi�che Natic

nalitätenkongreß fand am 25. und

26. Augu�tin Stoholm �tatt.Auf ihm waren

die Abge�andtender organi�iertenVolksgrup-
pen aus einem Dugend Staaten Europas
er�chienen,um �ih über ihre Lage und Er-

fahrungen unterrihten und aus�prechenzu
können. Die Ver�chachtelungder Nationali-

täten in Europa trat äußerli<hdadur< in

Er�cheinung,daß die Deut�chenaus 7, die

Ungarn aus 3, die Ru��enaus 5 Staaten

vertreten waren, dazu die Jugo�lawenaus

Italien, die Schweden aus E�tlandu�w.

Dié Berichte und Vorträge auf dem Sto>-

holmer Kongreß befaßten �i<hzunäch�tmit

der Entwi>lung in der Nachkriegszeit, zu

welchem Themaam er�tenTage ein Vertreter

der �loweni�chenVolksgruppe in Jtalien, Dr.

Be�ednjak, der ungari�heAbgeordnete
Dr. Szüllö aus der T�cheho-Slowakeiund ;

Dr. Werner Ha��elblatt (Deut�her aus

E�tland)�prachen,wobei �ieüberein�timmend
den Schiffbruch fe�t�tellten,mit dem das Gen-

fer Sy�tem des Minderheiten�hußges geendet
hat. Als das Ver�agenGenfs auch auf die-

�emGebiete offenkundig wurde, habe man

�ichgefragt, �oführte Dr. Be�ednjat aus,

wer nun die Rechte der Volksgruppen wahr-
nehmen �olle.Auf Grund der natürlichen

Ge�eßeder Bluts- und Sprachgemein�chaft
�eiendie Muttervölker aufgetreten. Zu-
näch�t�eidas als unberechtigte und „uner-

träglihe Einmi�chung“in die inneren Ver-

hältni��eeines fremden Staates abgelehnt
worden, aber man beginne, �i<damit als

einer unvermeidlihen Tat�ache abzufinden.
Ein Zeichen dafür �eiauch darin zu erbli>en,

daß nun die Muttervölker auh in ihren
zwi�chen�taatlichenBeziehungen als Anwälte

ihrer Volksgeno��enauftreten, wofür das

Abkommen zwi�chenItalien und Jugo�lawien

�owiedie deut�h-polni�cheMinderheitenerklä-

rung als bemerfenswerte Bei�pieleerwähnt
wurden.

Auf die Gefährdung des Friedens dur<
Mißachtung der Volkstumsrechte haben alle



Nationalitätenkongre��eimmer wieder mit
Nachdruü>hingewie�en.In Sto>holm erin-
nerte Baron Jo�ika, der Sprecher der

ungari�chenVolksgruppe in Rumänien, dar-

an, daß ein Hauptgrund, mit dem nah dem

Weltkriege die Neuge�taltungder europäi-
�chenLandkarte gerechtfertigt wurde, die Be-

handlung der Nationalitäten in gewi��en
Staaten gewe�en�ei. Aber die vor dem

Kriege �icherlihgemachten Fehler hätten leh-
ren mü��en,�iezu vermeiden. Vielfach �eien
heute die Rechte der Volkstümer noch viel

mehr be�chränktoder mißachtet als früher.
Die Ver�chiebung der Grenzen unter der

Parole des Selb�tbe�timmungsrechtshabedie

Zahl der „Minderheiten“ nicht verringert und

ihr Los nicht gebe��ert.„Eine Atmo�phäre
der brüderlihen Befriedung und des Aus-

gleihs“ mü��eent�tehen,in der die Wunden
des vergangenen Krieges vernarben fönnen,

an�tatt tägli<h neu aufgeri��enzu werden.

Die�eAtmo�phärekönne aber nur durch ge-
wi��enhafteAchtung der Rechte jedes Volks-
tums ge�chaffenwerden. Zur gleichen Frage
hatte auh der �udetendeut�heAbgeordnete
Ern�t Kundt, einer der eng�tenMitar-
beiter Konrad Henleins, �prechenwollen, Die

Be�prechungenin Prag hinderten ihn, zum
Kongreß zu fahren. An �einerStelle machte
der Sudetendeut�cheDr. David kurze Aus-

führungen zum Thema und betonte dabei
den mei�t über�ehenenUm�tand, daß die

Kaltblütigkeit und Di�ziplinder Volksgrup-
pen vielfah Gefahrenmomente zu bannen

vermochten und Muttervölker, trog Gefähr-
dung ihrer Volksgruppen, den Frieden höher
�eßtenals die Wahrung eines fal�chver�tan-
denen Pre�tiges.

Wir bringen ab�chließenddie beiden ein-

�timmigangenommenen Ent�chließungendes

Kongre��es.

Die er�teEnt�chließunglautet:

„Der Europäi�cheNationalikätenkongreßi�t
der fe�tenÜberzeugung,daß die Liebe zum
eigenen Bolkstum, �eine treue Bewahrung
und das Eintreten für �eineLebensrechte ein

�ifklichesGebot i�t. Für die Erfüllung die�es
Gebotes haben Millionen europäi�herMen-

�chenin Krieg und Frieden willig gelitten
und willig ihr Leben gela��en.

In eben dem gleihen Maßei�t es aber au<
Lin �ifflihesGebot, daß die opferbereife Liebe

zum eigenen Volk verbunden werde mit der

Achkung vor dem Da�einwillenund dem Da-

�einsre<tanderer Bölker. Er�tdann, wenn

auch die�es�iftliheGebot von allen erkannt

wird, dürfen wir auf eine fruchkbare und un-

gehemmte Enffaltung der europäi�chenVölker
und ihrer Kultur hoffen.“

Die zweite Ent�chließunghat folgenden
Wortlaut:

„Der 14. Kongreß der europäi�henNatio-
nalitäten �telltdie Tat�achefe�t,daß �i die

Ge�amtlageder Bolksgruppenin Europafort-
laufend in er�hre>endemMaße ver�chlechtert.
Fa�t allen droht eine dreifahe Gefahr: der

endgültige Verlu�tihrer politi�henGeltung,
die wirt�chaftliheVerelendung und die Min-

derung ihrer Volkszahl dur< A��imilierung,
erzwungene Abwanderung und die Berhinde-
rung der Ausbildung nakionaler gebildeter
Berufs�tände.

Der Nationalikätenkongreß warnt davor,
die�eEntwi>lung no< weiter zu kreiben. Der

Haß, der durch die nationale Unterdrü>ung
und Berdrängung zwi�chenden Bölkern auf-
gehäuft wird, hat bereits gefährlihe Span-
nungen hervorgerufen und droht Kata�tro-
phen heraufzube�<hwören.

Der Nationalitätenkongreß richtet an die

Regierungen der europäi�hen Sfaaten den

dringenden Appell, �ichfür eine Neuordnung
einzu�eßen,welche die Lebensrehte der Na-

fionalitäfen auf dem Gebiet der politi�henund

kulturellen Gleihbere<htigung, insbe�ondere
der Schule, der Kirhe und der Wirt�chaft,
�ichert.“

Marke

Auslandsdeutsche trinkt den

deutschen Marken-LikörElefant

Carl Mampe, Berlin

Das OriginalhausfürMampe-Halb und Halb

Zu beziehen durch alle nam-

haften Auslands - Importeure
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Aus der Stadt der Auslandsdeut�chen

Generaladmiral Dr. h. c. Raeder be�uchtdas D. N. I.

Anläßlich der VI. Reichstagung der Aus-

landsdeut�henbe�uhteam Sonnabend, den

3. September, Generaladmiral Dr. h. c. Rae-
der das D.A.J. und das Ehrenmal der Deut-

�chenLei�tung im Ausland, Vormittags
11 Uhr, während die Kapelle der Marine-

unteroffiziers\<hule Plôn vor dem Mu�eum

fe�tlihe Wei�en �pielte, wurde General-

admiral Raeder, in de��enBegleitung
auh Kapitän z. S. Flei�cher, Kapitän
3. S. Apel und Korvettenkapitän Frie d-

rihs, �owie Korvettenkapitän Neu-

bauer er�chienenwaren, vom Oberbürger-
mei�terder Stadt der Auslandsdeut�chen,Dr.

Strölin, �owie vom Leiter des D.A.I.

Profe��orDr. C �aki in der Ehrenhalle des

Mu�eums im Krei�e der Mitarbeiter mit

herzlichen Worten begrüßt. Es wurde dabei

hingewie�en auf die enge Zu�ammenarbeit
zwi�chender Kriegsmarine und den Stutt-

garter Einrichtungen, insbe�onderebei der

Durchführung der friedlihen Be�uchsrei�en
deut�cherKriegs�chiffein Über�ee. General-

admiral Ra eder gab in kurzen Worten �ei-
ner be�onderenFreude Ausdru>, nunmehr die

Einrichtung in Stuttgart eingehend und

gründlih �i<han�ehen zu fönnen, was

�hon lange �eineAb�ichtgewe�en�ei, Im

An�chlußan die�eBegrüßung fand zunäch�t
eine eingehende Be�ichtigungdes Mu�eums
�tatt,wobei der Generaladmiral mit be�on-
derer Anteilnahme �ih die auf Über�eebe-

züglichen Gegen�tände be�ah und �ih die

Einzelheiten eingehend erklären ließ. Im

An�chlu��edaran wurden die einzelnen Sach-
abteilungen des D.A.J. be�ucht,wobei �ich
der Ga�tdavon überzeugte, wie fruchtbrin-
gend und wertvoll �ichdie�eZu�ammenarbeit
im Sinne der engeren Verbindung un�eres
Volkes mit Über�eeauswirkt.

Darauf fand im Sißungszimmer, das mit

den Bildern der deut�hen Schul�chiffege-

�hmüd>ti�t, eine eingehende Aus�prache�tatt.
Der Leiter des In�tituts, Prof. Dr. C�aki,

gab eine umfa��endeÜber�ichtüber die Ziele
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und die Methoden der für das Deut�chtum
im Ausland gelei�tetenArbeit, wobei er be-

�ondersdarauf hinwies, daß die Deut�chen
in Über�eeeine wichtige Brücke für die Ver-

bindung mit den dortigen Völkern dar�tellten,
�odaß al�o die hier gelei�teteArbeit den

Sinn habe, eine be��ereKenntnis des Aus-

landes, wie auch der dort lebenden Deut�chen
hier in der Heimat zu verbreiten. Der Leiter

der Schulungsabteilung, Dr. Rüdiger,
und der Über�ee-und Kolonial-Hauptreferent,
Dr. Dra�cher, machten dazu noch einige
ergänzende Mitteilungen. Herr General-

admiral Ra ede r betonte in �einerAntwort,
daß ihn die�erBe�uchund der Einbli> in die

in der Stadt der Auslandsdeut�chen gelei�tete
Arbeit ganz außerordentli< intere��iert
habe. Er werde auh fernerhin die�eZu-
�ammenarbeitin jeder Beziehung fördern,

Aman�chließenden Früh�tü>beim Reichs-
�tatthalterMurr nahmen Oberbürgermei�ter
Dr. Strölin und Profe��orDr. C�aki teil.

Am Abend �prachGeneraladmiral Raeder

auf einer großen Kundgebungder A.O. anläß-
lih der Reichstagung der Auslandsdeut�chen.
Er gab dabei einen großzügigen Überbli>

über den Ein�aßder deut�henMarine im

Ausland. Die Vorbedingungen, die zu einer

erfolgreihen Durchführung der Auslands-

rei�en un�erer Kriegs�chiffenotwendig �ind,
wurden deutlih umri��en.Tadello�eAusbil-

dung und vorbildlihes Benehmen der Be-

�azung,Takt und Um�ichtim Verkehr mit den

Ausländern, Freundlichkeit und Herzlichkeit
im Umgang mit den Volksgeno��endraußen
�eiennötig gewe�en,um den Kriegs�chiffs-
rei�enzu den �chönenErfolgen zu verhelfen,
die �iebisher �tetsgehabt hätten. Die�eFahr-
ten bildeten �omit eine wichtige Ergänzung
un�ereraußenpoliti�chenBeziehungen.

Die Ausführungen des Generaladmirals

fanden herzlich�tenBeifall, gerade auh von

Seiten der in der Heimat weilenden Ange-
hörigen der auslandsdeut�chenGliederungen
und der See�chiffahrt. D:



Carl Lhlig zum Gedächtnis
Der am 12. September nach langem Kran-

kenlager in Tübingen ver�torbeneGeograph
Profe��orDr. Carl Uhlig war �eitJahr-
zehnten in vielfacher Hin�ichtmit der Arbeit

für das Deut�chtum im Ausland verknüpft.
Als junger Wi��en�chaftlerhatte er \�ihim

Dien�te deut�her Auslandsarbeit die er�ten
Sporenverdient, denn er verbrachte die Jahre
1900 bis 1906 als Meteorologe und geogra-
phi�cherFor�cherin Deut�h-Ofafrika.
Kein Wunder daher, daß er, 1910 zum Pro-
fe��order Geographie an der Univer�itätTü

bingen ernannt, �ih immer wieder mit Fra-
gen der Erfor�chungder deut�chenKolonien

befaßte und vor allem, �eit 1919, für das Fe�t-
halten am folonialen Gedanken ein�egte.

Ausdie�er über�eei�chenund kolonialen Be-

tätigung erwuchs dann für Uhlig die enge
Verbindung mit der auslandsdeut-

�chen Arbeit. Sie erfüllte �eitder im

Jahre 1917 erfolgten Gründung des Deut-

�chen Ausland-In�tituts in Stutt-

gart, de��enVor�tand und Wi��en�chaftlichem
Beirat Uhlig von Anfang an angehörte, die
beiden legten Jahrzehnte �eines Lebens �o
gut wie aus�chließli<h,Dadurh i� Uhligs
Name in allen Krei�ender Deut�chtumsarbeit
im Reich wie auh im Südo�tenEuropas be-

kannt geworden.
Uhligs Tätigkeit für das Deut�chtum

im Ausland läßt �ih in dreifacher Hin-
�ichtgliedern: Seine organi�atori�cheund be-

treuende Arbeit, �einWirken als akademi-

�cherLehrer und �eineeigene wi��en�chaftliche
For�chungsarbeit.

Aus jedem die�erdrei Bereiche mag ein

Bei�pielden Umfang und die Bedeutung des

von ihm Gelei�tetenbeleuchten.
Seine unermüdliche Für�orgefür die jun-

gen volfsdeut�chenStudenten aus dem Süd-

o�ten fand ihre Krönung in der Gründung
und der jahrelang in �einenHänden liegenden
Leitung der Stiftung Deut�che Bur�e“
in Tübingen. Uhlig war jedem einzelnen
Bur�enkameraden nicht nur der Hausvor-
�tand,�ondernder wahre väterlihe Freund
und Berater.

Als akademi�cher Lehrer hat Uhlig
zahlreiche binnendeut�cheStudierende auf die

außendeut�henFragen hingelentt. Wie un-

gemein gründlicher, wie alles im Leben, auh
die�eAufgabe anpad>te, geht daraus hervor,
daß er als er�terund wohl einziger Univer�i-

tätsgeograph eine vier�tündige Hauptvor-
le�ungüber die „Geographie des Auslands-

Deut�chtums“(1929/30) gehalten hat. Eine große
Zahl der aus �einemgeographi�chenIn�titut
hervorgegangenen Doktorarbeiten befaßte �ih
mit der Unter�uhung volksdeut�her Sied-

lungsgebiete, be�ondersim Südo�ten; auch die

jüng�t er�chieneneer�te fy�temati�heUnter-

�uchungeines deut�chenSiedlungsgebiets in

Südbra�ilien wurde von ihm angeregt.

Seit etwa 1922 hatte �ihUhlig als geo -

graphi�cher For�cher dem Südo�ten,
vom mittleren Donauraum bis zum Shwar-
zen Meer, zugewandt. Drei Rei�en führten
ihn nah Ungarn und Rumänien, insbe�ondere

nah Be��arabien, Damit �chalteteer

�ich�elb�tin die von ihm auf dem Breslauer

Geographentag (1925) umri��eneund von

�einenSchülern in Angriff genommene geo-

Erfor�<hung des Südo�t-

<tums ein. Er hat darüber außer
mehreren Auf�äßen in der Zeit�chrift„Der

Auslandsdeut�che“eine größere geopoliti�che
Studie zur be��arabi�henFrage veröffent-
liht. Zu einer Dar�tellungdes Deut�chtums
in Be��arabienhoffte er, endli<h nah �einer
er�tvor einem Jahre erfolgten Emeritierung

Zeit und Ruhefinden zu können.

Die�eHoffnung, die Uhlig �elb�tund mit

ihm alle Freunde deut�cherVolksfor�hung
hegten, i�tnun leider niht mehr erfüllt wor-

den. Der Tod hat dem Leben des 66-jähri-

gen ein Ziel ge�ezt. Es i�taber zu hoffen,
daß aus dem hand�chriftlichenNachlaß Carl

Uhligs no< mancher wertvolle Beitrag zur
Kunde des be��arabi�chenDeut�chtumsgewon-
nen werden kann. Dadur<h wird man am

be�ten�einAndenken ehren und dem Deut�ch-
tum des Südo�tens, dem der größte Teil

�einerArbeitskraft galt, nüßen können.

Die Liebe und Verehrung, deren �i<der

Ver�torbeneerfreuen durfte, kamen bei der

Trauerfeier in der Kapelle des Tübinger
Friedhofs am 15. September ergreifend zum
Ausdru>. Nach dem Gei�tlihen Pfarrer
Le��ing (früher Florenz) �prachenProf.
Bebermeyer für die Univer�ität und

Deut�cheBur�e,ein Vertreter der Studenten-

�haft,Dr. O. A. JIsbert für die früheren

Schüler, der Leiter des DAJ Dr. C �aki

für das Deut�cheAusland-In�titut und die

Volksdeut�chen,Generalkon�ulDr. Wanner
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für den Württ. Verein für Handelsgeographie,
Dr. K. Stumpp für den VDA und den
Verband der Rußlanddeut�chen,Prof. Hen -

nig für die Freunde. — Die Bei�ezungfand
am 17. September auf dem Heidelberger
Bergfriedhof �tatt.

Eine ab�chließendeWürdigung des Lebens-

werkes Carl Uhligs bleibt dem näch�tenHefte
vorbehalten. Auch auf den in die�erZeit-
�chrift(„Der Auslanddeut�che“XV, 1932,
Nr 17/18, S. 452—456) zum 60. Geburtstag
von Carl Uhlig veröffentlichten Auf�aß„Geo-
graphie und Auslanddeut�htum“ darf hin-
gewie�enwerden, H. R.

: Berichtigung.
Im Auf�aßzvon H. Kloß: „Gegenwart und Zukunft des Deut�chtumsin den Vereinigten

Staaten“

US zu berichtigen:
S. 488: Die am Schlu

S. 489:
Anm. 4 richti
zahlen im Text bleiben).

490:S
n Ab�.3,

KAN

N

lies ,„3)“�tatt13)“

in Heft 8 ds. Igs. (S. 486—510) �indfolgende das Ver�tändnis beeinträchtigende

ß der Seite �tehendeE gehört vor den vorangehenden
Ab�chnitt(hinter die Worte „wie folgt er:

Bei den Anmerkungen unter dem StrichGEAali Anm. 3 richtig: „Anm, 5“, �tatt
„Anm. 3“, und �tattAnm. 5 richtig „Anm. 4“. (Die Anmerkungs-

E Anmerkungszahl 2) gehört hinter die Worte „Hauptgruppender

OZ. 5, und i�tzu �treichenhinter E
in Ab�.

491: Uniesdem Strich�inddie Anmerkungen 2) und 3) vertau�cht.
492: Im Text fällt die

e N 3 am Schluß von Ab�.3 fort. In Ab�.4 Z. 2

Ferner �indfolgende kleinere Berichtigungen nachzutragen:

494, Anm. 4 lies „Inside“ �tatt„Insicle“.A

E
ebenda Anm. 1 lies „Review“�tatt „Revier“.
ebenda Anm. 2 lies „Pottery“ �tatt„Poltery“E

e
Anm. 4, letzte Zeile lies „Jowa“ �tatt„Loma“.

7, Ab�.7, Zeile9 lies „Modtett“ �tatt„Mockatt“.8 über�chriftder Sprach�tati�tik,lies n lgenG ae „penn�ylvanis“.
491, Zeile 7 von oben ließ „In Loui�iana
492, Anm. 1, Zeile 2 ließ „Quarterly“ �tatt, Quale
493, Ab�.1, ‘Zeile11—12 von unten die Worte von „Ohne welche die gewaltige
„bewältigtwerden können“ �indals Zitat in Anführungszeichenzu �etzen.

4

Mat A

> Dis.

495,Zeile 3 von unten lies „¡Werkge�innung“�tatt„Wertge�innung“.

S

eutsche Kunst und deutsches Kunsthandwerk in wohlabgerun-
deter, charaktervoller Auswahl finden Sie beim altbewährten

Kun�thaus Schaller
STUTTGAR WEAR FCENS TRAS SE 14

Erbitten Sie Kataloge — Eigene Rahmerei und Buchbinderei

Haupt�chriftleiter: Dr.

Rau, Stuttgart-S. D.A. 11. Vj. 38, 5470.

�and-In�titut,Stuttgart.

Hermann Rüdiger, Stuttgart-S, Danziger Freiheit 17.

Zur Zeit gilt Anzeigenpreisli�te Nr. 9. Herausgeber: Deut�hes Aus-

Dru> und Verlag: Karl Weinbrenner & Söhne, Stuttgart-S, Kolb�tr.4 C.

Anzeigenleiter: Otto

Zu�chriften,welche die Schriffleitung befreffen, �indan die�ezu rihten, alle übrigen an den Berlag.

612



Der Führer und Konrad Henlein

auf dem Ober�alzbergam 3. September 1938.

(Pre��e-Hoffmann)



Der Führer mit Konrad Henlein in A�h

Un�erBild zeigt Reichskommi��arKonrad Henlein, den �oebenvon

der Prager Regierung aus der Haft entla��enen�udetendeut�chenAb-

geordneten Ern�t Kundt und den Führer beim Ab�chreitender

Front einer Freikorpsabteilung in A�h am 3. Oktober 1938.


